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Fül Demolratie im Völlkerhund.

Braun gegen Hermes Der Parteitag der vereinigten Kömmunſſten.

Argentiniens mannhaſte Tat.

Genf, 6. Dez. Bei t r der heutigen Sitzung der
Völkerbunds Verſammlung verlasHymans den Brief Pueyrredons an die Volker-
bunds Verſammlung. a der Text ſchon bekannt war,
örte man ohne gr Aufmerkſamkeit zu; es bildeten ſich
ruppen, die die Lage Nach der Verleſung des

Briefes herrſchte allgemeines Schweigen. Hymans keilte
darauf mit, daß er den Empfang des Briefes beſtätigt habe.
Unter lebhaſter Spannung ergriff Lord Robert Cecil
das Wort. Er widmete dem Ausſcheiden der argentiniſchen
Kollegen liebenswürdige Worte und rühmte die ſympa-
thiſche Pueyrredons, deſſen Nachbar er
in der Verſammlung geweſen ſei. Er wies darauf hin, och
Pueyrredons Brief ſich auf gewiſſe Vorſchläge der
argentiniſchen Delegation beziehe, die bisher noch nicht er
örtert worden ſeien, die aber ſicher erörtert worden wären,
wenn die Delegation im Dienſte geblieben wäre. Er habe,
ſo führte Cecil weiter aus, große Sympathie für die
Grundſätze der argentiniſchen Delegation; der Völkerbund
aber müſſe wachſen, und er ſei der letzte, der ſich einem
ſolchen chſen entgegenſtellen würde. Aber wenn jedes
Mitglied eine Haltung einnehme, wie die argentiniſchen
Delegierten, dann könnte überhaupt kein Parlament
arbeiten. Die chen Kollegen hätten tieferes

ung er T de ite niterbe wen 3Kritit, die an der Verſammlung werde, werde dieſe
weiter ihre Pflicht tun. Sein Vertrauen in die Zukunft ſeiunerſchüttert; eine Warnung aber müſſe er ehe
Es ſei an der Zeit, mit den Methoden der alten Diplomatie
zu brechen, eine neue Diplomatie müſſe befolgt werden, aber
unter der Bedingung, daß die nötigen Opfer gebracht wür-
den und auf die anderen Rückſicht genommen werde. Dann
werde der Völkerbund ſicher eine Zukunft haben.

Die Abänderungsanträge Argentiniens und Canadas,welch letzteres die Strei ung des Artikels 10 des Paktes
verlangt, wurde auf Vorſchlag Brantings (Schweden)
derſelben Kommiſſion überwieſen, der bereits die Bearbei-
tung der ſkandinaviſchen Abänderugsanträge überwieſen
wurde. Doherty n hätte r gern eine Dis
kuſſion ſeines Antrages gewünſcht, erklärte ſich aber mit dem
Antrag Brantin gs einverſtanden, um die Einigkeit der
Verſammlung nicht zu ſtören.
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Der argentiniſche Geſandte über die Gründe des Austritts
aus dem Tölkerbund.

Paris, 6. Dez. Der Delegierte Argentiniens beim
Völkerbund erklärte dem Genfer Korreſpondenten des
„Journal des Débats“, die argentiniſche Vertretung habe
die Reiſe nach Genf in der ſicherern Ueberzeugung unter
nommen, daß ſie die Ammendements, die ſie für notwendig

lte, ſtellen könne, ſo u. a. die Zulaſſung aller ſouveränen
taaten, die Zulaſſung der kleinen Staaten ohne Stimme,

die Zuſammenſetzung des Völkerbundes auf Grund demo-
kratiſcher Wahlen und Einſetzung eines obligatoriſchen
Schiedsgerichtshoſes. Die argentiniſche Delegation habe die
Verfaſſung des Völkerbundes auf demokratiſcher Grundlage
ſo gedeutet. daß ein Völkerbundsrat von neun Mitgliedern
mit periodiſcher Wiederwahl eines Teiles desſelben gebildet
werde, ſo daß der Reihe nach alle Mitglieder des Völker-
bundes in ihm vertreten ſein würden.

Der Eindruck in Gen f.
Genf, 6. Dez. e v des „Vorwärts“.) Der

Entſchluß der argentiniſchen Delegation, Genf zu verlaſſen,
hat hier das größte Aufſe en hervorgeruſen. Der Präſident
der m r r Hymans ſoll ſich vergeblich
bemüht haben, die Argentinier umzuſtimmen. Wie man er-
fährt, verurteilt die franzöſiſche Delegation aufs ſchärfſte das
Vorgehen Argentiniens. Es ſind ſtarke Bemühungen im
Gange, die anderen ſüd amerikaniſchen Delegationen zu ver-
anlaſſen, ihre Mißbilligung über de argentiniſchen Schritt
auszuſprechen. is jetzt verhielten c die Vertreter der
neutralen Staaten zurücdckhaltend. bſtverſtändlich wird
hier und da der argentiniſche Entſchluß mit angeblichen
deutſchen Jntrigen in Zuſammenhang gebracht. Anderer
ſeits hört man aber auch die Auffaſſung äußern, daß Argen-
tinien ſich dem nordamerikaniſchen Jdeal einer Völker
gemeinſchaft nähert. Jntereſſant iſt in dieſem Zuſammen-
hang der kanadiſche Antrag auf Streichung des Artikels 10
des Völkerbundspaktes, d. h. der Garantie des territorialen
Seſtrſtandes der Völ.erbundsmitglieder. Auf dieſen Artikel

ſich bekanntlich zum größten Teil der Widerſtand dertützt tet en Staaten gegen den lkerbund.

Wrangel unter Frankreichs Schutz
5. Dez. vas.) Rach den letzten Nachrichtenaus Kgicad I e Ziele des General Wrangel unter

Präſident

den Schutz Frankreichs geſtellt worden. Hauptſtützpunkt derKriegsſchiffe iſt Biſerta und der Handelsſchiffe n

Deutſchland iſt eingeladen
Bei dem Vorſitzenden der deutſchen Friedensdelegation

in Paris iſt am 5. Dezember folgende Nole eingegangen:
„Jch habe die Ehre, Euer Exzellenz mitzutcilen, daß die

techniſchen Sachverſtändigen der Verbündeten am
13. Dezember vormittags in Brüſſel zum Zwecke eines
vorläufigen Studiums der Frage der Reparation ver-
einigen werden, die Deutſchland nach dem Vertrage von Ver
ſailles zu leiſten verpflichtet iſt. Die Sachverſtändigen, die
der Zahl nach zwei für jedes vertretene Land betragen,
werden einen Bericht an ihre Regierungen erſtatten und
das Protololl ihrer Sitzung wird der Reparationskommiſſion
mitgeteilt werden.

Da die Sachverſtändigen der deutſchen Regierung mit
denen der verbündeten Mächte zuſammen tagen ſollen, wäre
ich Euer Exzellenz verpflichtet, mir die Namen der Bevoll-
m der deutſchen Regierung mit der größten Be
ſchleunigung mitzuteilen.“

Stellung der amerikaniſchen Sozialiſtiſchen Partei zur
Dritten Jnternationale.

F. P.) Chikago.

4 U 41 S III h J 9 F.h er an Wanne ini re B. De inDie Sozinliſtiſche Partei der Vereinigten Staaten hat
auf ihrem Chikagoer Kongreß für die Zulaſſung zur Moskauer Kommuniſtiſchen Jnternationale geſtimmt, e unter

en Vorbehalten. Sie fordert vor allen Dingen das
echt auf Ausübung einer beſonderen Taktik und einer be

ſonderen Kampfmethode. s Anſuchen um Aufnahme
wurde an das skauer Exekutiv-Komitee geſtellt, doch er
folgte kein Beſcheid von dort.

Der amerikaniſche Delegierte hat gemäß den Jnſtruktionen
ſeiner Partei keine Vollmacht, irgendeinen neuen Anſchluß
vorzunehmen. Seine Aufga die Art der ſozialiſtiſchen
Bewegung im Ausland genau feſtzuſtellen und nach den aus
erſter Hand erhaltenen Jnſormationen die Stellung der
amerikaniſchen Sozialiſten zu den ſozialiſtiſchen Parteien
Europas darzulegen.

Man iſt hier des Glaubens, daß auf der Berner Kon
ferenz vor allen Dingen die Abänderung der Anſchluß-
bedingungen an Moskau 83 Diskuſſion ſtehen wird, damit
die amerikaniſche i ſche Partei ebenſo wie die poli-
tiſchen Parteien wirklich klaſſenbewußter Arbeiter in anderen
Ländern die Möglichkeit finden, der Dritten Internationale
beizutreten. Andernfalls denkt man daran, eine neue „unverſälſchte internationale ſozialiſtiſche Organiſation,, (alſo

eine Vierte Jnternationale) zu gründen.
Bern, 6. Dez. Die internationale ſozialiſtiſche Vor

konferenz nahm auf Antrag Roſenfelds eine Ent-
ſchließung an, in der gegen das Blutregiment der Gewalt-
herrſcher in Ungarn ſchärfſter Proteſt erhoben und an die

revolutionären e i lW Solidarität mit dem ungariſchen Proletariat zu be-
weiſen.

Spaltung der Sozialiſten auch in Frankreich.

Paris, 6. Dezember. Die r Sozialiſten,unterſtützt von den Vertretern des ſozialiſtiſchen Kongreſſes,
erließen einen Aufruf, um zum Widerſtand gegen den An-
ſchluß an die Dritte Internationale auſzufordern. Auf dem
Parteitag werde es ſich entſcheiden, wer zu den Kommuniſten
gehöre und wer der ſozialdemokratiſchen Partei treu bliebe.
Die Haltung dieſes Ausſchuſſes wird allgemein als der erſteSchritt zur Epallung der Partei angeſehen.

Der deutſche Eiſenbahner Verband und die Teuerungs-
zulagen.

Berlin, 7. Dez. Laut „Freiheit“ wird der Vorſtand des
Deutſchen Eiſenbahner- Verbandes einen Aufruf veröffent-
lichen, in dem für die Beamten aller Beſoldun sgruppen eine
Teuerungszulage von 8000 Mk. in den Ortstlaſſen A und B,von 7500 Be in den Ortsklaſſen C und D und von 7000 Mk.

in der Ortsklaſſe P gefordert wird. Es werde der Verſuch
gemacht werden, direkte Verhandlungen mit der Regierung
herbeizuſühren. Gelinge dies nicht oder werde die Regie-
rung ein Entgegenkommen ablehnen, dann werde der er-
weiterte Vorſtand des Verbandes über die Mittel und Wege
befinden, die dann in Anwendung zu bringen ſind.

Aus Sachfen. Wie die „Freiheit“ aus Dresden meldet,
wurde das Abkommen zwiſchen den beiden ſozialdemokra-
tiſchen Parteien über die Regierungsbildung abgeſchloſſen.
Darnach werden die Unabhängigen das Miniſterium des

des Kultus und das Arbeitsminiſterium erhalten.
ie Sozialdemokraten übernehmen die Miniſterpräſidenten-

ſchaft und die übrigen Miniſterien

n

keiten.

Die Sozialiſtiſche Partei der Ver

ozialiſten der ganzen Welt appelliert wird,

NRezwangsauflöſung der Fumlllengüer.

Manche überkommenen Zöpfe unſeres öffentlichen
Lebens entgingen der allzu ſtumpfen Schere der Revolution.
Und heute bereitet die e erſt recht große Schwierig-

Lange hat es gedauert, bis man endlich einer Ein
richtung zu Leibe geht, die in einer bis ins mittelalterliche
Feudalweſen zurückgreiſenden Entwicklung die wirtſchaft
lichen und politiſchen Verhältniſſe des deutſchen Reiches und
Preußens, insbeſondere erheblich beeinflußt hat: das Fidei-
kommißrecht. Der Artikel 155 der neuen Reichsverfaſſung,
der die Bodenreformfrage behamelt, ſprach auch das Todes
urteil über die alten Vorzugsrechte des Agraradels in dem
er anordnet: „Die Fideikommiſſe ſind aufzuloſen!“ Schon vor
Erlaß der Reichsverſaſſung hatte eine preußiſche „Verord-
nung über Familienbücher“ zwar die Auflöſung der gebun-
denen Bücher angeordnet, dabei aber den Beteiligten zunächſt
die Möglichkeit einer „freiwilligen Auflöſung“ durch verein-
fachten Familienbeſchluß gegeben. Zur wirklichen Durch
führung der in der Reichsverfaſſung geforderten Aufhebung
der Familienfideikommiſſe hat das preuß. Staatsminiſterium
jetzt einem Entwurf des Juſtizminiſteriums zugeſtimmt.
Danach tritt die „Zwangsauflöſungsverordnung“ für die
Fideikommiſſe am 1. April 1921 und für die Hausvermögen
am 1. April 1923 in Wirkung. Damit werden die beiden
Hauptmerkmale des Fideikommißrechtes: die Unveräußer-
lichkeit und die Unvererblichkeit, das heißt die vom allge
meinen Erbrecht abweichende Subceſſionsordnung, erſtere
ſofort und die letztere inſofern beſeitigt, als von einer be
ſonderen Erbfolgeordnung auf die Dauer ſchon jetzt nicht
mehr die Rede ſein kann. Dabei iſt allerdings zu bedauern,

wan allzu Rückſicht nahm auf die Intereſſen der
allen Feudalherren und ſomit der ganzen Regelung der
Frage, die dringend einer raſchen Löſung bedarf, einen ſchlep-
penden Charalter gibt. Zunächſt tritt die Neuordnung erſt
ein nach dem Tode des jetzigen Beſitzers. Hinterläßt dieſer
einen Erbfolge berechtigten Abkömmling, ſo wird das bisher
gebundene Berrrögen in deſſen Hand frei und verbleibt damit
der Familie, in der es ſich bereits befindet. Dasſelbe gilt,
wenn es beim Uebergang auf den nächſten Folgeberechtigten
der Seitenlinie gerangt. Damit treten, wie im bürgerlichen
Leben, die Anſprüche der nächſten Blutverwandten des
jetzigen Beſitzers, insbeſondere auch ſeiner Töchter und feiner
Witwe, in den Vordergrund. Jhnen geſteht die Verordnung
eine „Abſindung“ in Höhe von einem Fünſtel des Ertrags-
wertes des Fideikommißvermögens zu; ſie kann in Form
einer einmaligen Zahlung oder einer Geldrente, insbeſondere
auch durch Zuweiſung von Land gewährt werden. Außerdem
iſt durch weitgehenden Ausbau der Beſtimmungen über die
„Verſorgung“ der nächſten Angehörigen einſchließlich der Geſchwiſter des jetzigen Beſitzers einem der ſchlimmſten Mängel
des bisher geltenden Fideikommißrechts abgeholfen. Zugleich

wird mit einem andern in jüngſter Zeit noch hervorgetretenen
Mißſtand des bisherigen Rechts aufgeräumt, der darin be-
ſtand, daß der Fideikommißfolger vielfach nur im beſchränk-
tem Umfange an die von ſeinem Vorgänger abgeſchloſſenen
Verträge, insbeſondere die Pacht- und Dienſtverträge, ge-
bunden war. Vor allem aber bezeichnet die Verordnung ſo
fort die den Jntereſſen der Gemcinwirtſchaft er Be
ſchränkungen in der freien Verfügung des Fideikommiß-
vermögens; ſchon vor der Beendigung der Zwangsauſlöſung,
und zwar grundſätzlich ſchon vom 1. April 1921 ab ſind die
Gegenſtände des bisher gebundenen Vermögens, insve-
ſondere die Grundſtücke, frei veräußerlich. Die neue Ver-
ordnung enthält eine Reihe ſozialbedeutſamer Beſtimmungen.
So gewährt ſie dem bisherigen Angeſtellten, aber auch den
übrigen Gläubigern, weitgehende Anſprüche auf dingliche
Sicherung ihrer Forderungen. Sie regelt und ſichert in den
zahlreichen Fällen, in denen Armen- und Altersheime,
Hoſpitäler und Schweſternanſtalten, Waiſenhäuſer, Krüppel-
ſchulen und ſo weiter aus Fideikommißmitteln unterhalten
werden, die Weitererfüllung der Leiſtungen aus dem Ver-
mögen, die Ablöſung dieſer Leiſtungen ſowie die Uebertragung
der Anſtalten auf eine Schlichtung oder eine Korporation
öffentlichen Rechts; ebenſo die Erhaltung von Gemälde-
galerien, Büchereien, Archive und anderen Sammlungen vonbeſonderem künſtleriſchen, wiſſenſchaftlichen oder geſchicht
lichen Wert.

Die Auflöſung der Fideikommiſſe wird in die Hand von
Auflöſungsämtern gelegt, die aus drei richterlichen Mit
gliedern ſowie je einem vom Landwirtſchaſtsminiſter vor
geſchlagenen Verwaltungsbeamten und einem Vertreter der
Intereſſenten beſetzt ſind. Die Beſchwerde gegen ihre Ent
ſcheidungen geht an ein in Berlin zu bildendes Auflöſungs
amt für Familiengüter. So erſtrebt die Zwangsauſlöſungs
verordnung vor allem Freimachung von Grund und Boden
für die Siedelung, andererſeits geſchloſſene Erhaltung von
Wäldern und Muſtergütern, re gs gemeinnütziger
Anſtalten und Sammlungen und Sicherung der Angeſtellten
der gehundenen Güter. Bei der großen Zahl und sdeh
nung der gebundenen Güter in Preußen iſt damit ein großer
Schritt vorwärts getan im Kampfe gegen den bisherigen
agrariſchen Feudaladel. Doch auf Grund des damit Er
reichten gilt es erſt weiter zu bauen im ſozialiſtiſchen Sinne
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p eine bewußte Föälſchu im er ngeminſſterlum. Bbört!Hört!) Es wird Pflicht r ern n h e
durch einen Schrift ſachverſtändigen prüfen zu lafſen, ob Ver
änderung im Briefe vorgenommen worden ſind.
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Ernührungspolitit in Preußen und im Reiche.
Deutſcher Re.chstag.

Die Beratung des Etats des Reichsernährungs-
miniſteriums gibt heute dem Reichsernährungsinipiſter
Hermes Gelegenheit, ſeine ſogenannte Ernährungspolitit
zu verteidigen.

Er tut dies in ſtundenlangen Ausführungen mit mehr
Aucdauer als Geſchick. Was er erzählt, iſt nichts anderes,
als ein Loblied auf die freie Wirtſchaft, wobei man ſtark
das Gefühl hat, daß es ihm vorher von ziemlich genau zu
beſtimmenden Leuten eingeſagt worden iſt, und daß ihm da-
bei ſelber nicht ſo ganz wohl iſt. Denn, während er faſt
für alle Dinge die freie Wirtſchaſt als das allein günſtige
Regulativ hinſtellt, wird ihm bei Getreide, Zucker, Milch
und Vutter plötzlich bange; hier, ſo erklärt der nicht über-
mäßig logiſche Miniſter, iſt die Zwangswirt'chaft beſſer und
muß deshalb erhalten bleiben. Auf einen ſehr geſchickten
Zwiſchenruf von linker Seite wegen der Preisgeſtaltung imFleiſch, hat der Miniſter die bodenloſe gühnheit zu be

haupten, daß dadurch ein weſentlicher Fortſchritt eingetreten
ſei, daß heute die offiziellen Preiſe nicht einmal ganz die
Höhe der früheren Schieberpreiſe erreichen, wenn ſie aller-
dings auch das muß er zugeben die Preiſe der ratio-
nierten Mengen um ein mehrfaches übertreſſen, was
Luiſe Zi J mit dem Zwiſchenruf quittiert: „Nun kann
ſich eben der Arbeiter gar keines mehr kaufen.“

Herr Hermes erlebt aber eine Abſuhr, wie er ſie noch
nie gehört hat durch die Ausführungen des Genoſſen
Braun- Düſſeldorf. Kein beſſerer Mann konnte vorge-
ſchickt werden, der mit ebenſolcher Sachkenntnis er iſt ja
nicht umſonſt der Kollege von der Konkurrenz als Energie
und Schärfe die geſamte Politik des Herrn Hermes einer
vernichtenden Kritik unterzieht. Der völligen Jdeenloſig-
keit und Programmloſigkeit dieſes ſogenannten Reichs-
ernährungsminiſters, der nichts iſt als eine Puppe in der
Hand wirtſchaſtlicher Jntereſſenten, ſtellt er, Genoſſe
Braun ſeine Dentſchriſt gegenüber, in der er eine groß
Anzahl wichtiger Wege gewieſen hot, auf denen allein eine
Milderung der furchtbaren Ernährungskriſe herbeigeführt
werden kann, nicht durch ſcheingeſunde gleisneriſche Aus-
fuhrzahlen an Düngemitteln,
Rederei von dem Ausbalanzieren der freien Kräſte, ſon
dern durch Erhöhung der Produktion. Ein Vorſchlag iſt es
vor allem, der hier im Mittelpunkt ſteht: Die Zuführangbilligen Kunſtdüngers an die Landwirtſchaſt durch das Reich

eine Maßnahme, die natürlich nur möglich iſt, wenn das
Reich die Düngemittelinduſtrie in eigene Regie übernimmt.
An Hand eines reichen Zahlenmaterials weiſt Genoſſe
Brann auf die Wirtſchaftlichkeit einer ſolchen Hilfe hin,
die eine ganz andere iſt, als Milliarden den ausländiſchen
Lieferanten durch künſtliche Senkung des importierten Ge
treides uſw. in den Rachen zu werfen. Dies alles ſprach Ge
noſſe Braun als Akgeordneter. Dann kam er noch kurz
auf den Fall Ramm Auguſtin zu ſprechen und verteidigte
warm ſeinen erprobten Staatsſekretär Ramm, der den Herrn
im Reichsernährungsminiſterium ein beſonderer Dorn im
Auge iſt.

Was kam, war eine Harlekinade, wert, von einem Buſch
gezeichnet und von einem Satyriker beſungen zu werden:
Man iſt gleich Herr Reichsernährungsminiſter Hermes
unter dem e ver Rechten und Mitte und mit
dem weinerlichen des bereits recht abgetriebenen
n Reichskanzlers Dr. Fehrenbach man alſo nahm

nſtoß daran, daß der Herr Abgeordnete Braun,
der doch zugleich preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter und
Miniſterpräſ dent Preuzens iſt, es gewagt hat, den Stand-
punkt ſeiner Partei gegen den Herrn Reichsernährungs-
miniſter Dr. Hermes zu vertreten; „man“ ſtellte feſt, daß
er dadurch ſchwer die Autorität des Reiches Ferg
und rergoß Tränen der Rührung über das Einreißen ſolch
chlechter Sitte. Von einem ſachlichen Eingehen auf die
rgumente Brauns außer einer Erklärung Hermes,

daß er ſich geirrt hobe und einer dummfrechen Bemerkung
Helfferichs, daß er unbelchrhar ſei keine Spur.
Was aber alle Kreiſe des Reiches ſeit langem mit Sorge

erfüllt, ward hier offenbart, der tiefgehende Gegenſatz in
der Politik Preußens und des Reiches kam heute offen zum
Ausdruck, wird in den nächſten Debatten kaum wieder
verdeden laſſen und drängt unter allen Umſtänden zu einer
Löſung. Er aber ſteht unter dem Zeichen: hie planmäßige,ſorgende Bedarfswirtſchaſt hie ungehemmte Proſit und
Jntereſſentenwirtſchaſt.

Reichsminiſter Dr. Hermes: Der Kampf um alle ein
ſchlägigen Fragen hat ſich zugeſpitzt zu einem Kampf

für und gegen die u Dashat den Abbau der letzteren, wie
er vom Wirtſchaftsminiſterium eingeleitet war, u
Wir waren beſtrebt, vor allem das An ebot an Nahrungs-
mitteln zu vermehren. Bei der Aufhebung der Zwangs-
wirtſchaft ſür Fleiſch und Kartoffeln waren Uebergri fe un
vermeidlich. edenfalls kann der Verbraucher ſich jetzt
quantitativ beſſer verſorçen, auch billiger, als bei dem
Schleichhandel und der Schwarzſchlachtung cs möglich war.
Widerſpruch links.)

Abl. Braun-Düſſeldorf (Soz.): Wir müſſen uns darüber
klar ſein, daß, wenn wir nicht mit einem fühlbaren Ruck die
ganze Wirtſchaftsmaſchine umſtellen, wir unrettbar in den Ab-
grund ſauſen. (Sehr richtig!) Der Wahn muß verſchwinden, daßman ſich durch Papiergeld retten kann. (Schr richtig!) Reben
anderen Urſachen der heutigen Entwidlung, die noch immer da
durch gekennzeichnet iſt, daß wir noch immer viel weniger produ
zieren, als wir verbrauchen, iſt die Haupturſache die Verar-
mung unſeres Bodens. (Sehr wahr!) Die großen Erfolge
vor dem Kriege verdanken wir vor allem der guten Düngung,insbeſondere der Zuführung künſtlicher Düngemittel. Hier muß
der Hebel angeſetzt werden um von der noch immer weiter um ſi
reifenden extenſiven Wirtſchaft wieder zu einer intenſiven zu ge
angen. (Sehr richtig!) Deshalb iſt es geradezu ungeheuerlich,

von Ausfuhr künſtlichen Düngers zu ſprechen, W der deutſche
Boden noch nicht wieder auf ſeine friedensmäßige Leiſtungsfähig-
keit gebracht worden iſt. Und es iſt einfach Lüge, zu behaupten,
daß der Düngemittelbedarf der deutſchen Landwirtſchaft
iſt. (Sehr richtig!) Solange Grund und Boden noch im Prirat-
beſitz iſt, müſſen wir die Landwirte dazu anreizen, möglichſt in
teuſip zu wir. ſchaften. Das kann nur geſchehen, wenn man ihnen
Düngemittel zu ermäßigten Preiſen zur Verfügunnicht durch phrafenhaſfte ſtellt. Das iſt meiner Meinung nach nur möglich, wenn das Rei

die Herſtellung und Lieferung billiger Düngemittel in die Hand
nimmt. (Sehr richtig! links.)

Die Ueberführung der Düngemittelinduſtrie auf das Reich iſt
leichter als jede andere

Ueberführung möglich, da die Mehrzahl der im Kriege entſtande-nen Großbetriebe noch Staatsbeſitz iſt. (Sehr rihtig) Hier

waren die 15 Milliarden viel beſſer n alsfür Verbilligung der ausländiſchen eingeführten Nahrungsmittel,
die nur den ausländiſchen Lieferanten und einigen Export-
firmen zugute kommen. (Sehr richtig!) edner beweiſt
dann an Hand reichen Zahlenmaterials die große Wirtſchaftlich-
keit eines ſolchen Plancs, durch die nicht nur 6 illi-
onen 433 000 To. mehr Getreide erzeugt werden
könnten, ſondern außerdem noch eine Vexb
liarden gegenüber dem Auslandspreiſe eintreten würde. (Hörid
Hort!) ur auf eine ſolche Weiſe können wir e einem Preis
abbau der Lebensmittel und damit zu einem allgemeinen Preis-
abbau kommen. Wenn die Rechte plötzlich gegen meine Vorſchläge
Stellung nimmt, ſo beweiſt dies nur, daß es ſich hier nicht um eine
„Liebesgabe für die Land wirte“ handelt, ſondern
um eine echte Liebesgabe für das ganze deutſche
Volk. (Sehr richtig!) Eine Stabiliſierung der heutigen Preiſe
wollen wir eben nicht, denn ſie ſind anormale. er richtig!)
Auch der Reichswirtſchaftsrat, und ſelbſt das Kaliſyn-
dikat haben ſich mit meiner Dentkſchrift über die Verbilligung
der Düngemittel an die Landwirtſchaft auseinandergeſetzt, und
zwar in poſitiverer Weiſe als dies der Herr Reichsernä mr
miniſter tat. Rednèr kommt dann auf den ſeinerzeitigen Fall Dr.
Ramm--Geheimrat Auguſtin 4 ſprechen und weiſt die ngriffe
gegen den Unterſtaatsſekretär Ramm auf das entſchiedendſte
urück, indem er zugleich betont, daß der ſeinerzeit angefochtenerief des Unterſtaatsſekretärs Ramm an den idserne enng

miniſter Hermes vom 7. Mai tatſächlich ſpäteſtens am 8. Mai ab-
gegangen iſt, laut Aktenvermerk auch am 11. Mai im Reichs
W einging, und dann trotzdemam 20. Mai Geheimrat Auguſtin beſördert wurde. (Hört! Hört!)
Das Rätſel löſt ſich nur entweder durch eine mir unverſtändliche
Flüchtigkeit in der Handſchrift des Herrn Dr. Ramm oder durch

gung um 30 Mil h

Die Korruplieon und Veſlechlichkeit
ordentlich gediehen. (Zuruf rechts: Seit dem 9. November.) Ju
der Preſſe des Herrn Dr. Helfferich ſind heftige An S egenmich gerichtet worden, u meiner Vorſchläge zur Her illigung

it dem Kriege außer

der rungsmittel dur rabſetzung der Düngemittelpreiſe,
Wir müſſen unter allen Umſtänden ſchnell handeln um einerſeits
aus der Sklavperei des Auslandes herauszukommen, und anderer-
ſeits die eigene Bevölkerung mit möglichſt billigen Nahrungs
mitteln verſorgen zu können.

Reichsernährungsminiſter Dr. Hermes weiſt die Vorwürfe
des Vorredners im Falle Auguſtin entſchieden zurück. Der Mi-
niſter gibt eine eingehende Darlegung des Falles Auguſtin vom
Standpunkt des Reichsernährungs miniſteriums und ertlärt, hof
fentlich bald Gelegenheit zu haben, die gerichtliche Klarheit zu er
langen. Meine Jahlen über die Düngemittelinduſtrie ſind rich-
tig, ſie ſtammen aus der jüngſten Zeit. Eine Kontrolle der Ge-
ſtehungstoſten in der Jnduſtrie iſt wohl möglich. Jm Gegenſatz
um Herrn Abg. Braun habe ich aus der Stellungnahme des
eichswirtſchaftsrates eine ar Haltung zu den Braun-

chen Vorſchlägen entnommen. Wir dürfen nicht nur an' die Er
aſſung und Verteilung der Produktion denken, ſondern an die
örderung der Produktion. (Sehr gut! rechts.) Dieſe Förderung

werden wir auch der Düngemittel- und Futtermittelproduktion zu
teil werden laſſen. (Lebhafter Beifall rechts.

Preußiſcher Miniſterpräſident Braun (Heiterkeit): Die An
giſſe des Herrn Reichsernährungsminiſters gegen das preußiſche

andwirtſchaftsminiſterium zwingen mich, dazu Stellung zu neh-
men. Die Umlugekaſſe, von der der Herr Miniſter ſpricht, iſt in
Wirklichkeit die Ausfuhrkaſſe und ich ſtelle feſt, daß das Ein

[ehzen einer Düngemittelausfuhr noch keineswegs die Saturierung
der deutſchen Landwiriſchaft mit künſtlichem Dünger darlut. Jn

einer Konferenz der Landwirtſchaflsminiſter hat ſich die große
Mehrzahl insbeſondere die Ernährungsminiſter der großen Staa-
ten wir Bayern uſw. für meine Vorſchläge ausgeſprochen. (Hört!
Hört!) Es iſt ſelbitverſtändlich, daß es nur auf eine Erhöhung der
Produktion ankommt, jedoch ſind dazu Vorſchläge nötig, und dazu
dient t eben mein n Zum Fall Ramm--Auguſtin er-
kläre ich, daß ich vor Entſcheid des Gerichtes nicht Anlaß have, an
der Darſtellung meines Staatsſekretärs zu zweifeln, umſomehr,
als ſie die wahrſcheinlichere iſt. (Sehr richtig! links.)

Reichsernährungs miniſter Hermes bleibt bei ſeiner Dar-
ſtellung des Falles beſtehen. Der gerichtlichen Aufklärung ſehe ich
mit voller Ruhe entgegen. Betreffs der Umlagelaſſe iſt mir ein
Jrrtum unterlaufen, jedoch muß berückſichtigt werden, daß ſeit der
letzten Preisfeſtſetzung in der Stickſtoffinduſtrie die Geſtehungs-
koſten außerordentlich geſtiegen ſind. (Sehr richtig!)

Reichskanzler Dr. Fehrenbach: Den Abſchluß, den dieſe
Debatte genommen hat, bedauere ich aufs liefſte. t richtig!rechts.) We wird mir nicht leicht in die Rechte des Abg. Braun

einzugreifen, aber ich darf wohl die Bemerkung machen, daß auch
der Abg. Braun, wenn er hier als Abg. ſpkach und ſeine
Angriffe gegen den Reichsernährungs miniſter
richtete, ſich darüber klar ſein mußte, daß er vielleicht in die Lage
kommen würde, auch als preußiſcher Landwirtſchafts
miniſter und Miniſterpräſident zu ſprechen. Wie kann
eine geſunde Preispolitik betrieben werden, wenn die verant-
wortlichen Stellen des Reiches und des größten n n
in dieſer bedauerlichen Weiſe gegenüberſtehen. Und die Reichs

olitit von ſeiten eines Abg., der zugleich Miniſterpräſident eines
andes n n dieſer Weiſe angegriffen wird. Beifall rechts und

3 d Mitte Lachen und Unruhe links.) Es iſt nicht möglich,
e elegenheiten im Reiche gedeihlich weiterführen zu könnenwenn ſolche Vorfälle ſich wiederholen ſollen. (Lebhafter Beifall

hts und in der Mitte. Lachen, Unruhe, ſpruch und
Irbiſchenrufe links.)

Preußiſcher Miniſter Braun: Der Umſtand, daß ich preußi-
ſcher Landwirtſchaftsminiſter bin, (Zurufe rechts: leider) kann mich
nicht hindern, die Stellung meiner Fraltion zu dieſen Fragen mit
aller Entſchiedenheit zu vertreten. Jm parlamentariſchen Regime,
wo ter zugleich ba ſind, werden ſich ſolche Porgänge öfters
wiederholen, wie es ja in Weimar bereits bei Erzberger

cigt hat. Was ich als Abg. ausgeführt habe, war durchausſegus, und ſoweit es perſönlicher Natur war, war es nicht Au

grigf, ſondern Abwehr. (Sehr richtig und Beifall links.) Das
war umſo notwendiger, als man im Hauptausſchuß meinen Herrn
Staatsſekretär nicht einmal a r hat. Jch bedaure
die Differenzen zwiſchen dem Reichsernährungsmin-ſte rium und' meinem Miniſterium, aber daran trage
nicht ich ſchuld, ſondern gewiſſe Kreiſe, die ein Irvre ſe daran
haben, dieſen e grisg ervorzurufen und zu erhalten. Jch hoffe,
daß in Zukunft die Zuſammenarbeit mit dem Ernährungsmini-
ſterium eine beſſere ſein wird.

Abg. Henke (U. S. rechts): Jm Namen meiner Fraktion er
kläre ich, daß wir es bedauern, daß der Herr Reichskanzler in
ſchärſſter Weiſe J den Herrn Miniſter Braun Stellung ge
nommen hat. ehr richtig! links.) Nachdem der Präſident
den Abg. Henke darauf aufmerkſam macht, daß ſeine Ausführungen

der Prinziplenrelter.
Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.

Von Wilhelm Blos.
(22. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Und ſo ward berchloſſen, in aller Frühe zu Grimmels-

bach zu erſcheinen, dem dortige Rentamtmann, der als roher
Bürokrat und Bauern chinder verrufen war, eine Lektion zu
erteilen und die Papiere zu verörennen.

„Sonſt rühren wir nichts an,“ hieß es, und ſie verſprachen
einander, feſt zu ſammenzuhalten und keiner den anderen zu
verraten bei den Herren vom Gericht

im erſten Morgengrauen ſchon zogen die Nußdorfer
aBuern gegen Gr.mmelssach. Mitten im Walde kam ihnen
ein Gefährt entgegen, das im Zwielicht unter den Haufen
hineinfuhr. Die mit Stöckea bewaffneten Bauern hielten
das Ceſährt an, zozen den ſich heftig ſträubenden Kutſcher
rom Bock und öffneten den Schlag, aus dem der Rentamtmann
heraus ah. Zuglech höre man drinnen eine kre.ſchende wei
liche Stimme: „Je,us Maria, was gibt's!“ rufen.

„xollt ihr mich wohl weiterfahren laſſen!“ ſchrie zorniz
der Rentamtmann.

„Hoho!“ r.ef der Hinterhofbauer, „nur ein wenig ſachte,
ſonſt könnt' es Euch übel bekommen. Steigt aus!“

Des Amtmanns Troz ſchwand ſchnell, als er die zahl
reichen Bauern ſah. Nach ihm kam ein robuſtes Frauen
immer, in dem die Bauern als ald die Köchin des Herrn
farrers ron Grimmelsbach erkannten. Sie jammerte unauf-

hörlich und ſchimpfte dazwiſchen.
„Schweig S.e, Laſtermaul!“ geöot der Hinterhoſbauer. „Der

Herr Rentamtmann wollten wohl nach der Stadt fahren
und Militär hoten?“

Der Amtmann ſchwieg beſtürzt.
„Und un ecwegs mit der P arrersköhin im Wagen ein

Schä erſtünd lein aöhalten rief eine Stimme.
Die Bauern lach en hell auf, und einige machten Miene,

dem Amtmann mit Stöcken zu Leibe zu gehen.
Der Amtmann bat kläglich um Gnade. Der Hinterhof

bauer ſah voll Verachtung auf den Menſchen, der ſo lange aus
der Bauern Haut Riemen geſchaitten hatte und ſich nun wie
ein elender Wurm hin und her krümmte.

„Zurück!“ rief der Hinterhofbauer ſeinen Genoſſen zu;
doch kon.icde er nicht rergindern, daz einige Stockſtreihe auf
den Rücken des Amtmanns fielen, der jämmerlöch heulte.

„Er hat uns auch prügeln laſſen,“ ſchrien die Bauernu.
„Vor allem die Paplere!“ ent ſchied der Hinterhofbauer.

„Marſch, nach Grimmelsbach! Er ſoll die Papiere heraus-
geben!“

„Die Papiere! Jawohl, die Paplere!“ johlte der Haufen.
Jnmit.en der Bauern mußte der Amtmann mitſamt ver

Pfarrersköchin zurück. Das Pferd mußte der Kutſcher am
Zügel führen.

De Bauern trieben ihren Spaß auch mit der Pfarrers-
köchin, die jammernd betonte, daß ſie unſchuldg ſei, wodurch
ſie bei dem Bauernhauſen begreiflicherwei, e eine Menge ſcheech
ter W.tze über ihre Unſchuld hervorrief.

Naße bei Grimmelsbach nahm man dem Rentamtmann
den Haus ſchlüſſel as, und eine Anzahl Bauern ſHeich ſich an
das Rentamtsgedäude heran. Dort lag man noch im tre ſten
Schlafe. Leiſe wurde die Haustür geöffnet, alle Ausgänge
be etzt desg.eichen als geſcho jenen Zimmertüren, und das
ganze Haus umſtellt.

Jetzt rückte der ganze Haufe heran, und bei dem Lärm
öffnete ſich oden ein Fe.iſter, aus dem der mit einer Nacht-
haube bedeckte Kopf der Frau Amtmann mit allen Zeichen
des Schreckens heraus uhr, aber ſofort wieder rerſchwand.

„Jch will al es hergeren,“ jammerte der Amtmann, „abe
Gnade für mich und meine Frau!“

„Jhr werdet nicht totge ſch.agen,“ ſagte der Hinterhofb auer,
„und Euere ſündhaft zu ammengeſcharrten Si.berlinge mögt
Jhr behal.en. Aer die S. hlüſſel zu den Papieren, die müſſen
heraus!“

„Die Schlüſſel ſind im Schlafzmmer, in der Schieblade
des Nachttich es. Meine Frau ſo.l ſie herausgesen!“

Man führte den Amtmann vor die Tür des ehelichen
Sch.a gemachs, und er hieß ſeine Frau die SHlüſſel heraus-
geren. Allen er bekam keine Antwort; es rührte ſich nichts
darinnen.

Der Amtmann ſchlug in ſeiner Verzweiflung mit der
Fauſt an die Tär, allein es rege ſich nichts.

„Da mü,ſen wir ſchon nachhelfen,“ ſagte ein ſtämmiger
junger Bauer, und er gab der Tür einen Fußtritt, daß ſie
krachend auseinanderbarſt.L jah man denn, warum nicht gebffnet worden war.

Am Fenſter ſtand, nur notdürftigſt bekleidet, der Herr Pfar
rer, während die Frau Amtmanga im Bette lag und ſich
unſichtbar zu machen ſuchte, indem ſie die Decke über den
Kopf zog. Der Geſichtsausdruck des ſo unzeitig ertappten
Seelenhirten war unbe chreiblich,

Ein ſchier unausöſchliches Hohngelächter der Bauern er
ſchüt:erte die Luft.

„Der gute Herr Pfarrer iſt Tag und Nacht um das Seelen
heil ſeiner Gemeinde beſorgt,“ witzelte ein Buuer.

Der Pfarrer wollte entfliehen, aber die Bauern ließen
ihn nicht durch; ſie wollten ſich noch eine Weile an dem An-
blick des ertappten Sünders weiden. Der Amtmann geriet
in eine ſolche Wut, daß er die bedrohlichen Umſtände, in
denen er ſich befand, vergaß.

„So hüteſt du mein Haus und mein Weib!“ ſchrie er dem
Pfarrer zu. Und er erhob die Fauſt gegen die treuloſe
Gattin. „Na, warte nur!“ knirſchte er.

Jnzwi chen war die Pfarrers:öchin herangekommen, und
die Bauern ließen ſie gerne herein, um den Spaß zu vrer-
mehren.

„Hochwürden ſind den Verführungen einer Schlange er
legen!“ ſchrie ſie. „O mein armer Herr!“

„Die hat's nötig,“ rief ein Bauer dazwiſchen; „hat doch
rorhin ſelber mit dem Herrn Amtmann ein kleines Techtel
mechtel im Wagen gehaöt!“

„Nun ja,“ antwortete die Köchin trotzig, „eben darum
braucht auch der Herr Rentamtmann den Mund nicht ſt
roll zu nehmen.“

Dies Eingeſtändnis bewirkte, daß der Pfarrer einen Wut
blick gegen den Rentamtmann ſchleuderte, der nun ſeiner-
ſeits den Kopf hängen ließ.

Zugelch beram aber auch die Frau Rentamtmann wieder
Mut und ſpeang, im Eier ihre mangelhafte Tollette gänztich
rerge;ſend, aus dem Bertt und ſtreckte ihren Arm anklagend
gegen den Amtmann aus. Die Baueen, die noch nie eine in
ihren Augen ſo feine Dame im Hemde geſezen, gafften ſtau-
nend die ihnen ſonſt verborgenen Reize derſelben an.

euchler! Schurke!“ rief ſie drohend dem Amtmann zu
Dabei machte ſie eine drohende Bewegung mit der rechten

Dann ſtellten ſich die berden Frauen wie
Hand, deren Finger geſpreizt waren.

gerekzte Trud
hennen einander gegenüber.

Fortſetzung folgt.



weiter wachſam bleiben. Und das iſt not,
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ren nen perRalisen Vonerdung Werſchrelten, net
n einer Reihe perßalicher Bemerkungen werden die Ve

v e ch 1. e 2. EntRayon e usſprache überu R e en. er Uhr.
Z. in der P J Landesverſamml

i, unnan mine *Geneſe Lüdemann,bein da e
prerßiſche Finanzminiſter, Gelegenheit ſeine Amtsführung vor den
g. ſtrengen Krit der Rechten zu verteidigen. Das Haus war
wieder unglaubli 2 beſetzt, die nabhngigen, die faſt völlig
fehlten, n nicht Wort ergriffen. Die Angriffe von der
rechten Seite des Haules fielen diesmal verhältnismäßig zahm
aus. Man wußte eigenilich nichts ingen als das furchtbare
Verbrechen, dag der Miniſter für die maßgebenden polit 2 Be
amten eine republikaniſche Geſinnung als wünſchenswert bezeichnet
und zwei höhere Beamte, die ihm zur Mitarbeit ungeeignet er
ſchienen waren, zur Dispaſition geſtellt hatte. Das waren keine
welterſchütternden Ereigniſſe, v aubten Herr von Kriſe(D. Mat und Herr Dr. Leidig (D. Vpt.) ausdrücklich betonen zu

müſſen, daß ihre Zuſtimmung zu den erweiterten Beſugniſſen des
inanz miniſteriums nichts weniger als ein Vertrauensvotum für
errn Lüdemann bedeute. Genoſſe Bartels machte nicht viel
berflüſſige Worte, ſondern hob in er verſtändiger Rede die
orderungen hervor, die unſere Pariei an eine vernünftige
inanzgedarung ſtellen muß. Die Reden der übrigen Abgeord

neten brachten kaum mehr als die altbekannte Weisheit des Onkel
Bräſig zutage, daß nämlich die Armut von der Powerteh kommt,und dah man ſparen und immer wieder müſſe. Der de-
mokratiſche Wer Dr. Krüger enldeckte dabei ſein warmes Herz für
die Hausbeſiher und ſagte echt kapitaliſtiſch, der Grund ünd Ge
bäudeſteuer einige Unfreundlichkeiten. Auch die Erlaſſe der Fi
nanzämter, die r nzeige von Steuerhinterziehungen auffor-
dern, verletzen ſein zartes bürgerliches Gemüt. Der Finanzminiſter
hatte eine große Anzahl von r techniſcher Art zu be
antworlten; es wies die reaktionären ngriſſe überlegen zurück
und machte, einer Anregung des Genoſſen rtels folgend, auf
die Ungerechtigkeit aufmerkſam, daß das Reich die Einnahmen aus
der Beſteuerung der Rennwetten ohne Rachweis verbrauchen
könne, uhrend die Länder die ihnen zuſtehende Hälfte zur He-
bung der Pferdezucht verwenden müßten. m übrigen iſt der Mi-
niſter bemaht, ſoweit es irgend angängig ſſt, Sparſamkeit walten
zu laſſen und den einzelnen Poſten auf ſeine Notwendigkeit hin zu
rüfen. e eben ihm ſeine nunnkehr erweiterten Beugniſſe auch die V adt ſeinen Standpunkt auch den anderen Mi-

Liſte n gegenüber nachdrücklich durchzuſetzen.

A Kampfanſage der Regltion.

m Preußiſchen Landtag haben die Deutſchnationalen
die Maske ſallen laſſen. Gegenüber dem Jnnenminiſter Gen.
Severing, der mit aller Entſchiedenheit an ſeinem Verbot
der Orgeſch als der Keimzelle der Gegenrevolution feſthielt,
erklärte der deutſchnationale Abgeordnete von der Oſten, daß
die Orgeſch, die heute über beinahe 1 Million Mitglieder
perfüge, aufrecht erhalten werde und ihre r v durch
führe, unbeirrt durch jeden Widerſtand von links und von
der Regierung. Das heißt mit offenen und deutlichen Wor-
len, der Regierung und dex Verfaſſung den Kampf mit bewaffneter S anſagen. Auch der r war hatHerr von der Oſten Kierlich erklärt, daß die Orgeſch ſtren

auf. dem Boden der Verfaſſung ſtände. es verhält ſie
damit ſo wie mit den berüchtigten Spielklubs, die in ihrem
Statut nur ſehr opräh Redewendungen von geſelligem
Beiſammenſein und der Pflege ſchöner Künſte führen, die
aber in Wirklichkeit eine Stätte ſind, in der die widerwär-
tigſten Leidenſchaften ſich austoben und dem Geſetz Nacht für
Nacht ins Geſicht geſchlagen wird. Auch die Orgeſch bemän-
telt ſich als r Organiſation, um alle diejenigen
einzufangen, die ſie glücklich vorher mit den aus der Orgeſch-
reſſeſabrik hervorgegangenen Schwindelnachrichten über rote
rmeen ſo graulich gemacht hat, daß ſie ohne den Selbſtſchutz

zig mehr ruhig ſchlafen zu können glauben, Aber über
dieſer zum Teil gutgläubigen, ununterrichteten Maſſe ſteht
die Gruppe kalt berechnender, brutal entſchloſſener gegen-
revolutionärer Ofſiziere, die genau weiß, daß dank der mili
täriſchen Diſziplin, die ſo vielen einfachen Leuten noch in
den Knochen ſitzt, dieſe im Moment dorthin einſchwenken,
wohin ſie es z Die Drohung des Herrn von der
Oſten iſt umſo ernſter, als aus dem von Miniſter Severing
vorgebrachten Material einwandfrei hervorgeht, daß die
Orgeſch wirklich die bewaffneten Kadres der Gegenrevolution
r t. Am deutlichſten tritt dieſe wahre Geſtalt der Orgeſch
n Oſtpreußen in die Dort führt der Selbſt
ſchutzverband tadtgw7 Mitglieder in Bezug auf militäriſchen Dienſtgrad,
Waffengattung und Felddienſtfähigkeit. Dort ſind im Auguſt
erhebliche Mengen ffen und Munition beſchlagnahmt
worden, dort iſt den Mitgliedern von der Leitung direkt die
Weiſung zugegangen, nicht ſo „töricht“ zu ſein, ihre Waffenabzulieſern, dort heißen die Mitglieder, die durch die Ver
pf ichtungsſcheine ihren Beitritt erklären, ſehr bezeichnender-
weiſe „Schütze“, dort gehört zu den vier Obliegenheiten dieſer
Schützen ne
Aufbewahrung und Jnſtandhaltung von Waffen, Munition
und Ausrüſtung, die Teilnahme an den Waffennachſichten, an
Fei Alarm und anderen Uebungen. Und das alles, um
die Verſaſſung zu ſchützen, merkwürdigerweiſe aber unter
Entziehung der Kontrolle der Behörden und unter Ausſchluß
der Gewerktſchaften! Severing hat feſt zugegrifſen und wird

nun die Orgeſchiſt heute der gefährlichſte innere Feind, den die Arbeiterſtheſt

und alle, die es mit der Republik ehrlich meinen, nicht eine
Minute aus den Augen verlieren dürfen. Die preußiſche
Reçierung möge wiſſen, wenn ſie dieſes Gemiſch von Spitzel-
arbeit, politiſierenden Ofſizieren, deutſchnationalen Studenten
und ſaniger Gegenrevolutibnären, wenn ſie dieſen Totfeind
der Republik und der Freiheit mit feſter Hand niederhalten
will, dann hat ſie die e e eſinnte Arbeiterſchaft
wie einen Mann geſchloſſen hinter Dieſe Mauer wird

Frseſch und keine ſonſtige weiße Garde einrennen
nnen

der ſtarke Strefemann.
Jn. Rärnber te vorige Woche der Parteitag derDenen Welt Jn der Eröffnungstagung reſekierte

Streſemann über die politiſche Lage. Er behauptete, daß die
Zeit des ſozialiſtiſchen Deutſchlands vorüber ſei, daß er aber
an die Möglichkeit eines Zuſammenwirkens mit den
liſten gla Jn dieſem Falle würde aber nicht Scheide-mann, enden er und ſeine Partei beſtimmen, unter welchen

Bedingungen wir eventuell in die Regierung eintreten

dürften. 77 e ren en saußexorden r n. rſplitterungspolidex en Kommuniſten hat ihn gewaltig den

enau Liſte über die ein

dem unbedingten Gehorſam die ſorgfältige
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amm rn laſſen und den Verkuſt in Sachſen ſcheinbar
wieder ve laſſen. Wenn er aber eu die

eit des ſozialiſtiſchen Deutſchlands vorüber iſt, dann über
chätzt er ſeine Kräſte ganz gewaltig. Noch gibt es eine
ozialiſti Partei, die groß und ſtark iſt und mit ſedem
ag wächſt. Die Sozialdemokratie hat während langerſchwerer Monate dewiqgſen, daß ſie bereit iſt, poſitive Arbeit

z m aber wird ſich niemals an einer Regierung be
iligen, in der jene Leute ſitzen, die ſie und ihre Führer in

der gemeinſten Weiſe beſudelt haben. Schon allein ars
dieſem Grunde wird Herr Streſemann niemals in der Lage

ſeine Macht anwenden und uns Bedingungen diktieren
zu können.

Die Kohlenförderung im Ruhrgebiet.

WTVB. Eſſen, 6. Dez. Die Förderung des Ruhrgebietes
einſchließlich der linksrheiniſchen Zechen wird im Monat
November nach vorläuſigen täglichen Schätzungen in 24
Arbeitstagen 7,83 Millionen Tonnen tragen. Er-
fahrungsgemäß erhöht ſich die vorläufige Schätzung all
monatlich bei den endgültigen Feſtſtellungen um etwa
200 000 Tonnen, ſo daß mit einer Förderung von etwas
über 8000000 Tonnen oder arbeitstäglich etwa 329 800
Tonnen im Nonember zu rechnen iſt. Vor dem Kriege ſtellte
ich im gleichen Monat November 1913) die endgültige
örderung in 23 Arbeitstagen auf 8,93 Millionen Tonnen

oder arbeitstäglich 386 261 Tonnen. Die arbeitstägliche
oben t wird mithin vorausſichtlich noch etwa 56 000

onnen niedriger als im Novèmber 1913 ſein.

Jn Hamburg tagt der erſte de der Auslands
deutſchen. Das Auswärtige Amt, der Reichskommiſſar für
Auslandsſchäden und der Hamburgiſche Senat haben Ver-
treter entſandt.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat euf Bitten des
Staatsſekretärs Dr. Freund gegen dieſen das Diſziplinar-
verfahren wegen der Vorwürfe, die der frühere Staats
ſekretär Braun gegen Dr. Freund erhoben hatte, eingeleitet.

c J

Die Wahrheit über Eowſet-Rußland.
So verkündet das „Volksblatt“ vom Sonnabend dick und

fett. Wie dieſe Wahrheit, vom Berliner Metallarbeiter-
bevollmächtigten O. Ruſch geſpendet, Wept, das kann
man aus der „Freiheit“ erfahren. Sie ſchreibt:

in Umlerner. Oskar Ruſch einſt und jetzt.
Deutſchland und insbeſondere die deutſche Arbeiterklaſſe iſt

um zwei Rußlandkenner reicher geworden ein Gewinn,
der nicht hoch genug geſchätzt werden kann, wenn man bedenkt, daß
Politik, Wirtſchaft und Leben in Rußland heutzutage wirklich
nicht zu den gleichgültigen Angelegenheiten gehören. Nachdem
Wilhelm Schumacher ſeine in Rußland empfangenen Weisherten
vor dem Zentralverband der Kaufleute und Jnduſtriellen ver
kündet hat, meldet ſich nun Oskar Ruſch zum Wort, um in der
„Jnternationale“ in zwei breit ausgeſponnenen Artikeln gegen
MBartow und Abramowitlſch ins Feld zu ziehen. Die
beiden ruſſiſchen Genoſſen hätten die „Wahrheit auf den Kopf ge-
ſtellt“ und dadurch fühlt ſich Ruſch gezwungen, „einiges über
Rußlands Lage zur Richtigſtel lung zu agen“.

We Ruſch ſelbſt noch vor ganz kurzer Z. it über die von Mar-
tow und Abramowitſch behandelte gegenwärtige Lage Rußlands
dachte, geht aus einem Schreiben hervor, das die Unterſchrift von
Ruſch. Schumacher und Czerny trägt. Der vom 1. Sep-
tember 1920 datierte Brief war gerichtet an die Genoſſen von der
Berliner Gewertkſchaſtskommi,ſion und es heißt darin unter
anderem:

„Sagt man den Genoſſen, daß deutſche Arbeiter, wenn ſie
32 tommen, in der Lebensmittelverſorgung viel viel

eſſer geſtellt werden müßten, dann ſagt man uns: Die
D ut chen müßten aus Jdealismus kommen“. Alle Gegen-
gründe. z. B. der daß dann bei ruſſiſcher Ernährung d.e Leiſtung
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venn die verdſfentlchten Telle des ekdens von Ruſprechen ſchon genügend für ſich. 32 s

Gewertſchaftliches.

Der Verband der Vergarbeiter Deutſchlands
t ſich auch im dritten Vierteljahr günſtig weiterentwickelt. Dre
hl der Mitgl.eder iſt auf 460 847 geſtiegen. An Eintritts-

geld. rn wurden in den erſten neun Monaten 133 517 Mk. (darunler
51 455 Pik. im dritten Vierteliahr) eingenommen. Die Beitrags-
einnahme betrug im erſten Vierteljahr 4 299 785 Mk., im zweiten
8717 857 Mk., im dritten 9 730 391 Mk., zuſammen 22 745 034 Mk.
gegenüber 12 271935 Mk. im ganzen Jahre 1919. Außerdem
e die Verbandskaſſe im letzten Vierteljahr noch 318 341 Mk.
onſtiger Einnahmen. An Ausgaben waren in derſelben Zeit zu
verzeichnen: Vergütung für Orts- und Bezirkeverwaltungen
2 520 547 Mk. Agitation und Konferenzen 78 809 Mtk., Unter-
ſtützungen 734 287 Mk. Rechtsſchutz 93 735 Mk., Verbandsorgane
und Druckſachen 841 707 Mk., Bildungszwecke 102 436 Mk., Bun-
r Mk., Verwaltung 133 786 Mk. und Sonſtiges
142 710

Internationale Rauarbeiterkonferenz. Laut „Vorwärts
hat in Hamburg eine Tagung des Geſamtvorſtandes der
BVauarbeiter- Internationale ſtattgeſunden, in deren Mittel-
punkt das Problem des Wiederaufbaus von Nord- Frankreich
ſtand. Die deutſchen und franzöſiſchen Vauarbeiter beſchloſſen
eine gemeinſame Aktion zu unternehmen, deren Richllinien
in einer weiteren Konferenz auf neutralem Boden genar
umſchrieben werden ſollen.

Vollswirtſchaft.
en

Konſervativer Kampf um die Demokratie in den Aktien
Geſellſchaften.

Die 60 Millionen Markt Aktientapital umfaſſende Orenſtein
Koppel A.G. will Vorzugsaltien mit ſirhsfachem Stimmrecht

ausgeben, um gegen jede „Ueberfremdung“ die Ueberflutung
durch ausländ: ſche Attionäre geſichert zu ſein. Sonſt hat jede
Artie in der Generalverſammlung der Geſellſchaft nur eine Stimme.
Hier will d.e alte Familie die Herrſchaft über ihr in eine Altien-
geſellſchaft verwandeltes Unternehmen behalten. Neu iſt, daß die
Uttien mit dem Stimmrecht erſter Klaſſe durch eine beſondere
Treuhag ro geſellſchaft verwaltet werden ſollen. Das iſt eine be
achtenswerte Weiterentwicklung dex Beherrſchungsmethoden in
Altiengeſellſchaften.

Viel intereſſanter als dieſe neue Form der Sicherung des
Kap taleinfluſſes iſt, daß die konſervative Preſſe, voran die
„Deutſche Tageszei.ung“ gegen die Einführung cines Klaſſen-
wahlrechts in den Eeneralverſammlungen von Akt!engeſellſchaften
proteſtiert. Sie behauptet, das Mehrſt. pmenwahlrecht fördero die
Bildung von Aktien-Fideitommiſſionen und ruft nach ſtaatlicher
Aufſicht über ſie. Da ſcheint die Republik doch noch einiges Ver
trauen zu gen Gen, wenn es um den Schutz der Demokvatie in den
Ceneralverſammlungen der Akt engeſellſchaſten zugunſten der Kon
ſervativen geht.

Amüſant iſt überdies, wie die Geſchäftsleitung von Orenſtein
&K Koppel ihren Willen doch durch'etzte. Sämtlliche ihr befreun-
deten Banken hatten die Orenſtein-Aktien, die bei ihnen von Kun
den zur Aufbewahrung liegen, wie das ſo üblich iſt, mit zur Gene-
ralperſammlung gebracht. Mit Hilfe dieſer Stimmen ſiegte die
Verwaltung über die nach Demokratie und Kampf dem Mehr
ſt mmenwahlrecht ſchreienden übrigon Aktionäre,

Schoko'adengeſchäfte,
Die „Sarotti“-Schotkoladen-Kalgao-A.-G. Berlin ſetzte im ab-

geſchloſſenen Jahr ihr Aktienkapital dreißigmal um! Der Erfolg

ſich in 60 Prozent Div.denden aus. Den Arbeitern iſt verzuckerte
der Deutſchen ebenſo heruntergehen müßte als die der Ruſſen,
werden nicht oder ſelten verſtanden.
kau ſcheint man an einzelnen Stellen einzuſehen, daß man doch
Deutſche holen ſollte und auch beſſerſtellen müßte. Wir er-
fahren ſoeben, daß eine Kommiſſion der Gewerkſchaften wegen
die er Frage noch in dieſer Woche nach Deutſchland fahren ſoll.
Wir konnten d.eſc nicht ſprechen und ſind auch erſt am Freitag
dieſer Woche in der Lage, mit dem Allruſſiſchen Zentral-Gewerk-
ſchafts-Komitee zu verhandeln, da der Vorſitzende Tomsky
a nach Petrograd gefahren iſt und am Freitag erſt zurück
ommt. Jhr werdet Euch wohl recht reſerviert perhalken, um

erſt unſeren endgültigen Bericht zu hören!“
nzwiſchen hat Ruſch ſeine reſervierte Haltung mit kühnem

Exxtſchluß aufgegeben, ohne daß er etwas vorbringt, was dieſe
plötzliche Wandlung erklävn könnte.

Der intereſſanteſte Teil des Schreibens aber enthält Angaben
über die Löhne und Preiſe und über die Marktverhältniſſe in
Rußland. Wir geben dieſen Abſchnitt des Briefes daher in fol-
gendem wörtl ch wieder:

„An Lohn erhält er nach ſeiner Befähigung und Leiſtung
3000 bis zu 15 000 Rubel monatlich. Hierbei iſt zu bemerken,
daß 40 Rubel 1 Mark ſind und daß Erſparniſſe nicht gemacht
werden können und der Verdienſt den Schleichhandelsprei'en

gleich Null iſt. Es koſtet z. B. 1 Pfund (ruſſiſch)
utter 7000--9000 Rubel. Ein Paar Schnürſenkel 500 Rub. I.

Ein Pfund Aepfel in Petrograd 1000--1500 Rubel, in Moskau
400--600 Rubel und in dex Krim 40--50 Rubel. Zigarretten
im Schleichhandel 30 Rubel pro Stück, alſo 100 Stück 3000
Rubel. Eine Droſchkenfahrt in Moskau von 10 Minuten 1500
Rubel, mit Gepäck vom Bahnhof in zwei Droſchlen je 5000
Rubel, al'o zuſammen 10 000 Rubel.

Nun ſoll man zwar den Dekreten nach alles bis zur Kle'
dung lommen aber wenn die Behörden nichts haben,
können ſie nichts geben. Und man lauft, d. h. alle kaufen
im Schleichhandel. Um nun die Mittel zum Kauf von Schleich-

ndelsware zu kekommen, verkaufen Arbeiter nicht nur ihre
chen, Kleidung, Möbel, Wäſche, Goldſachen u. dergl., ſondern ſie arbeiten auch nach Fe erabend pr. vat. Die Schne der

ändern, wenden, machen Stoffſchuhe, di Metallarbeiter löten
Gießkannen, reparieren Acker- und Gartengeräte uſw. und laſſen
o die Arbeit mit teuren Prei'en und lieber noch von den

uern direkt mit Lebensmitteln bezahlen Uns verſicherten
die Arbeite in den Fabriken: Schuhmacher in P. 6 Fabriken,
Czerny 4 und ich (Ruſch) 5 Fabriken ſtudiert, daß diefenigen,
die nicht pripat arbeiten können, ſtehlen müßten und auch nicht
davor zurückſchreckten. Die Regierung tut nun freilich hr Mog-
lichſtes. um dem entgegenzuwirken und die Verſorgung zu heben.
Doch iſt die Transporikriſesdie Urſache des Uebels und überaus
rot zu beheben, weil 1. Facharbeiter überall fehlen und 2. der

olenlrieg und der mit Wrangel der Jnduſtr e d'e beſten Leute
tzieht. Letzteres haben wir mit eignen Augen in P geſehen.
ährend unſerer Anweſenheit meldeten ſich auf Parteibeſchluß

in P. 1500 Kommuniſten an die Front. Selbſitredend die beſten
Arbeiter in den Fabr ken und die überzeugteſten Sozialiſten.
Die ſchon erwähnten Verhandlungen werden uns weiter Auf-
u bringen.

So beurteilte Oskar Ruſch die Dinge noch am 1. September.“
Die „Fkeiheit“ ſchreibt dazu noch einen längeren KomDich Axbeit halten wix füx vollſtändig unnörig,

Hier in Mo
Sozialiſierung in Geſtalt einer Gratifikation verabreicht worden.

Beamtenſtreitk in Wien.
Vwien, 6. Dez. Heute ſind etwa 20 000 Beamte der

mittleren Kategorien in den Ausſtand getreten.

Aus dem neueſten Bolſchewiſtenſtagt.
Paris, 6. w 7 Nach einer Havas- Meldung aus Kon

ſtantinopel hat Muſtapha Kemal Paſcha das von der geſetz
gebenden Verſammlung in Angora angenommene Geſetz

kraſt deſſen jede Perſon, die den Verſuch macht,
den Staat Muſtapha Kemal Paſchas 8 verlaſſen, mit dem
Tode beſtraft wird. Jede Perſon, die Waren ausführt, wird
nach dieſem Geſetz wegen Hochverrats angeklagt.

Danzig. Ein Muttermörder.
Langfuhr der 22jährige Kaufmannslklehrl'ng Erich Lange. Sohn
eines Eiſenbahnoberſekretärs ſeine Mutter in der elterl chen Woh
nung durch Erdroſſelung mit einem Handtuch, weil ſeine Mutter
ihm Geld rerweigerte. Er wurde feſtgenommen und iſt geſtändig.

Berantwortlich: Für Pohik, Par'einachrchten und Gewerkſchaitliches Paul

Provinz und den übrigen iedaknonellen Teil K. Garbe; für die Jnſeratse
Wilhelm Herzig. ämtliche in Halle.

dem 24. Dezember, alſo am 12. und 19. Dezember 1920, in den
offenen Verraufsſtellen ein erweiterter Geſchäftsverkehr zugelaſſen

t.

Halle, den 3. Dezember 1920. Die Polizeiverwaltung.

Die Not der Wanderer und Flüchilinge, welche unſer Haus
auch in dieſem Jahre ſo zahlreich in Anſpruch wehmen. iſt außer
ordenilich groß. Um all n tie en Heimauoien eine kleine Freude
betreten zu können. biuen wir dringend um Hilſe

Gehermer Juſti za Elze, Hermannſtr. I. Parrer H and,
Bikior Scheffelſtr. 13. Pjarter Witte, Mutelwage T. Buchs
binvermſir. Fr. Müner, Leipzigerſtr. 29. Architekt Fr. Pfeiffer,
Uleſtr. 3. Schloſſermſtr. H Fiſcher, Blumenſir. 12. Kesgruben
beſhzer Gaumitz, Bismaukſtr. Bankpiokuriſt Berundt. Tal
amiſtr. 2. Haurvater A. Klotzſche, Ludwig Wuchererſtr. 11.Herberge zur Heinat, Hallea.s, Ludwig Vucherert

der Geſchäfte in Süßigkeiten iſt demnach groß geweſen. er drückt

Jeueſe Nuchriten un Zeegrunme.

Sonntag ermordete in

Täumel; für „Aus dem Siadtkre s“ und Feuilleion Willi Lanzke; für

Hruck und Vexiag der Volksſtimme
G. b. m H. u Halle Gr. Uirichſt 27.

Amtl.che Beklluntmachungen für Halle 0. d. 6.

Vekanntmaching. t
Die Beteilig'en werden darauf aufmerkſam gemacht, daß nach

den neueren Beſimmungen über die Regelung der Sonntags
ruhe im Handelsgewerbe nur an den zwei letzten Sonntagen vor
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Pfeiffer Haaso,
e I Varſofö Brafwursfgſöekſo e

ludwig- Vucbereretr. 70,

Ecle Lezeingetr.
Wein-tuben, Gr. Vrichatraße 393 Könſgo, JKleine KleusstrRonzert- und Kunzuerhaus

Auftreten erster Krä“te. Anfeng 7 Uhr. Ständig grosses

Jeden l. und I. neue Kunstkräſte.

erdort Winkler Machf. on Mciex-garren. r a
Leonhardt Sohlesinger Ab. fritsere

Eisenwaeren, Haus und KuchengeräteGrosse Ulrichstrasse 131 en gros en detaſl
r aller Lodersorten fur Schuh-

h

n 4313.

ſodormaus- Weinstudon r nGr. Ulrichstr. 44
Täglich Künatler- KonzertBenno Krüger J fur Halle und umeegeni. Ludwig Wucherer-Str 30.

r a
nonenafer Kaleenan bafo Roland

Täglich
Rünstler- Konzert.

moecher, n und Pantolfelmocher,technische Ueder, Treipri Mövelieder, TTheodor Domann, a er, Treibriemen. er, Täsch-
h M e Noritz Kade Nachfolger

Gross Deatiliatfion und h
Charlotenstrasse 1I1.

Kohmeerstr, 5

Prinzess-Fheater
Telefon 2063
Albert Bublmann.

Kehuhmackor- Rohsfoff- Gonosson- Gegrondet 1841.

a. Leder und Bedschett, en Rat Max Ott Stetfnweg 26.

Kammer-lichispieie
Grosse Steinstrasse 24 Fernruf 2752

Stets die neuesten grössten SchlegerKonkurrenzlos. Biingate Eintrittsprelse.

Orogen, Farden, Parfümerlen.

ſie 9 Große Stein-leleners Mebelgesenäſt. re Gebr. A. H. Loesch
Wohnungs Einrichtungen euch gebrauchte Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruf 1913.
Ausserst bill'g. Woll waren Trikotogen tierrenertikel.

u
Stel sfehling h

er
I s hausN. fueh mee

Wohnungsowie x Möbel in grosser
Auf Wunsch Teli zahlung
z2: Rreuſt auch tn ſeinTh. Pollack, u v en 3

Frſocrien Schinomn

Möbelhaus Feine Ulrichstrasse 24.
f. Bergmann, en
Fleischerstr 39/31. Tehephon 2382. Gegr. 1875.
„Reformdad“, i. Klausstr. 4,

Wodernes Thegfor Neue Promenade
ruh. Kaiser-Wilhelmsholle

Tagen Koboreit-Variete TerVorträge erzter Kunstler v. Bühne, Kabarett u. t e

Sonntegs 4 Uhr und Abends T Uhr Vorsteliung.

8.

dety's bunte 60hno
jegergasse l. Ecke Gr. Ulrichstr.

Direktion Rich. Beth. Fernruf 1066.
Erstklassiges Rabareit am Platze

l. und 16. Progremm: wechse'.

Hestaurant „Dachrions
MiBelstrasse 168.

Kaufe bei Alex Michel. Licht- u. Wasserbehendlung. med. Bsder, Massage
Fahrrad Krause,

Fahrräder u. paraturwerkstatt.Nur Kl. Ulrichstr. am Telephon 3242.

MMCGMMMCEBIE
der Volksstimme. (Musterschutz)

Paulchen Javr.

Abfahrt der Züge Leipzig-Delitzsch-Bitterfeld- Dessau und zurück.

Bekleidung Schuhe, Putz usw. V
Gelegenheits-Kaufhaus

Schmeerstrasse 5, nur l Treppe
Speziahtät: Rosenwäsche

G Figene Ankertigung.
System Konkurrenzles,

Herren-. Rnaben- und
Leiorigerstrese I.

Inhaber:
axob Riwfk,rbeiterbexietdung.

f. 6, Wissel, Baue a. S. NMoerxt II.
j En gros Speziaſgeschöft für

Tuche und Schnelderartikel.
En detait

A, Boenning, Steinweg 18.

Woll-, We'ss- und Rurzwaren. Trikotagen,Rieiderröcke Brmusen, F'eſrerst oſe.

Leipeig ad i 5 i za 910 e 75 n e. 7 reDeſitzsc m 442 612 11121 1254 158 236 458 Gi9 6e2 742 1 122
Bitterfeld an 5 e 37 66 968 1187 110 206 r G 7a 734 1228

ab 51. (638 150 tig 306 510 W S 82 1214Dessau an u 722 35 128 210 25 10 a z u Ia
s W 58 32C SDessau ab g. 75 s zu a u s 741 es zSitterteig an 2 620 860 406 502 723 S 81 len a

t ad 47 648 903 94412520 758 9e z 11440Deſitzsch ar 7060 922 949 482 588 723 9u 1121Leipzig ans 749 1004 1014 510 e u 94 100 120 122
Bitterfeld-Stumsdorf und zurück. Oberröblingen- Querfurt und zurück.

WÜ.NWNwuewwomwowwoemowſnwoow
W. W. W.

I 817 310 722 an Ritterfeld ab 518 1023 612 521 1266 572 an Oberröblingen ab 656 30 73
j720 230 G ab Stumsdorf an 606 942 516 432 113- 425 ab Querfurt an 72 419 82

vo W. W. W. W.s

TelP, Woiff, v
Manufſakturs, Welas- uns Woſtwaren.

Fuslay Roinseh,

Halle a. S,
Herren Konlektion,

Markt 25.

biletzky
Günstiges Angebot in4 e und Baum-

wollwaren.
en gros. en detail.
Leipzigerstr. 103, 1. Fig.

Bostay 6rimm

6. Liebeimann
Geiststrasse 42.

Herren Artlkel, Hand-schuhe, Unterzeu e.
Lederwaren, Strampfk-

un Woll waren.

W. bedeutet: Verkehrt nur Werktass. Die fett gedruckten Ziffern bedeuten Schnell-, alle
anderen Versonenzöge. Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

Acler- Fahrräder

Gr Ulrichstraße 12.
Geiststrasse 65,Xavor ben Ecke Neumarktstresae

emsohirme, Spazferstöcke,
kpfeiſlen und Lederwaren.Ngr ad f, nnd

Farben, Lacke tur den Haushalt. Emafe- Lack
fur Kichenmöbel. Fasobodenlackiarbe, aber

Nacht frocknend (Friedens- Qualität

Herm. Sohmidf, en
Leder-Ausachuiit und Schuh-Bed Ariel.
Buch mann 00., a. m.
Desseuexstraße 53. Fernruf 1471 u. 4657.

Kohlen Hoilz Baumalerſfallen.

Ha ing Sirecho, Tee i
Kutee v. Grubenhölzer Tischler- u. Glaserwolz.

T. v e fernspr. 6060

Wüweſm Sehuden's See
Verginsabzeichen. Leipzigerstr. 58. Fernspr. 4933.
Max ſuſ n Geiststr. 55, Obere Leioziger-

strasse 66. Gegr. 1867. Nur
Quolitgt Solinger Stahlweren. Schleilerei.
Roporaturen-Weiss F Russtenungs aus

der Provinz Sachsen
ſii 2 T7am Markt lir Herren- u. Knaben-Bekleidung. Sehens
werte Auswahl. Vorteilhafte Preise.

J. Braunsdorf
Herrengartikel.

LeipzigerSteinwes 38. Reilstresse 133 Hermann Hartiok, Strase 38

e auerstſ, Eeke SteinwegW e. Herrenartik. Aug, Laug f. baumearte, nh.: H. Tancſor Billigste Bezugsquelle für Wiederverkaufer.

e Jzarthel olonfalwaren DrogerleFeine Herrenartſrel. Leipzigerstrasse 47. Lessingstr. 25, Telefon 63t0. Sperziolität: Rauchtebak.
e ringe 7 Wäschelelnen. F. ſſfff in der Hauptzentrale Leipzig mit eines der grösstenf. Oſt Waäsche- t.o nuimeſ Taboklager Deutschlands.Phil, hösgl, und Kolontalwaren Welne Deolikatessen r. VirſehHutmecherei, eigene m Tele on 5142 Friedrichplatz 9. Kan Sohneidor r m De
R. Viriche:r. 21 M rkto ar l. Spronzo Rink Zigarren-Sperzial-Geschant

Delkatessen und Weinstube Tel. 2339. Tel. 2339.
leſpeiger Hut-Preb. Anstat

Paul Zaue, Schmeerstresse 22.

faul Behte vu, Leipziger Tabakhaus
Tabek und Zigarren

en gros en detail

Emil Herz, Leiprigerstrasse 45.

Schirme. Stöcke Pleifen und Lederwaren.
Herm. Müller
I. und öltestes Speziel-Stahlwarenheus, Ge. Stein
strasse 1--2. Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. T 8.

Färberei Galgenberg
Dampfwäscherei. Chemische Reinigung

Fernruf 6595.
Aelteste und grösste Wäscherei am Platre-

Eigene Läden
Ludwig-Wuche- Leandwehrstr., Ecke Markt 13,

rersirasse 7, Niemeyerstr. Steinweg 2
Gr. Steinstr. 85, Geisisirasse 36, Königsir. 23.

Leipzigerstrasse 2 Telefon 6414.

Möſſer's Wasen und Plättanstatt
Bes. Rich. Diedrich. Fleischerstr. Ecke Ge ststr.

Spezielität: Herrenstärkewsäsche.Pau Sohſſack Nachf., Gelststr. 13. b Hepnpieke, n u
inheber Otto Slawenow.franz Sehmiot,

Spezial- Damen- Putz,
Apotheke). Telefon 4

Geiststrasse 15 (Adler-
568

Rin 4- u. Schweineschlächterei. Wurstfabrik. Berhinerstresse 32, gegenuber der Turnbglſle.

ſſaſſescho Boerdſgungs -Anslalt

„ffieden“, Hermann Gericke.

Flelschersitrasse 10 t. Telephon Vre. 2557.

Sſrassburgor Huldarar, Leipzigersirasse 15

Herren-Hüte, und Mutzen in grosser Aus webl.

Seohuhhaus Dietze
Untere Gr. Steinstrasse 13.

PSehuhhaus Roland
Steinweg 19. Haus s ebiler Schuhwaren-

Gebiüder Oenlschläger,

Schuhwarenheus, Leipzigerstrasse 16.

Spezielitöt: Auszachnitt feiner Fleischworen. Zigerien Versens-Hallesche Rot- und Leberwurst. Telephon 1021. Emil friedrich, haus

fſamdurer Zigarren 6018, D. LetekrFriesenstrasse 22. Telefon 2721.Brandställer Langemarz.
flauptgeschäft: Leipozigerstr,, Neue Prowanade 16 Zigarren ZigareftenZweiggeschält: Delitzecherstr. 3 Preußenhof). a 6 Utlg, und Tabeke
Fernsor. 497-400t. Beste Bezugsquelle f. Wiederverk.

Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse,
Gurt Forbetg

„blasella“, igereueniarrm, Jadakdörso Kurt Hafermalz,

beerdigungs- Anstalt wx Lutze.
Rrukenbergsetrasse J Gegenöber den Klinſken.
Telephon 5920 Eioenes Gesch rr.

Gas- un Fwaggorgmaren

Barfüsserstrasse, 17 Teſephon 5390.
Ra gt eſextr. Amſegen. Ankerreparaturen,

5 Beleuchtungskörper.
Geiststrasse 28.

ſ. Voss, Leipziger Strasse l.
VerlohungsringeC Eigene Fabriktion c

Sehunnaus 60nihor
Grosse Vrichatrasse 50 Telephon 5571.

4 Lebens- u.Genussmttel, garren, Tadak usw.

J

1

g Wagenknecht
8ee Leipzigerstrasse 61-62.

Feinste Ronfitüren u. Schokoladen.

R. A. Otto Hermann
Grosshandlung in Menufaktus waren.

Abert onmekt, m. ren u. Goldwarenhaus
Vorteihoft. Bezugsquelle el. Uhren- u. Gold waren.

Eigene Vhren- und Goldschm'edewerkstäiten.

6. Vester. c bar Saatz
Bohnspedition u. Möbe?- Untzunnummmnfnuntrensport. Telefon 7901. Dro a Parih verten,

eſein. )oller,

bemzsen 6. m. d. ſ.
Schoxorade. Zuckerwaren.
Fmaien in aſien Stadſſeſten.

paſgersirasse 64.
Fernruf 1122.
r Lunte ne blige
namilitc!

Berlinerstraße 6. Telephon 3227. Zigarren, Zigarelten und Tabake. Preiswert und
Billigste Bezuesquele für Wiederve rkäufer. gut. Kohlschüttersirasse 9.

Heinz 6ronenderg, Paul Schmidt, reren len
Gr. n fie F Großen 4624. Geiststrasse 22 Telefon 4819. Triftstrasse

Beste Bezugsquel'e för Wiedecverksafer. kam Gimpol, rogtatrade 0

M Sohmit. r T u Billigste h r l
rren,re her u ſt Sehlrwer Gor BrönLeipzi traße 72.hit Gr. Steinsrasse 32 e un i 40 6f en neb. d. Viktorie-Hpotheke F. Kehnadel, in. Pau

Gr. Ausw. in Zigarren Zigaretten u. Tabaken Rost. j TabdakhausTel 5150 Fluss- u. Soehschhena
lung. Telephon 2728 Albrecht.

r hgper: Nur Berndurgerstr. 17. „Seisistreße sFr. tibizeimann Karl Dannenberg Alfr. über e f, W. Gfuge
Zigarren vnd Tabak-IIandiung Obst und S üchte. Morktplatz

Berliner Strease 3 a. Leipzigerstraße 45. Tigarr., Pos'wrt., Romane

Moritz Rosewitz eRurze, Weiss- u.
Steinweg 7. MNonworen.

Masehwiſſel- nannte e
ans wenn i. al Walior KOhn
usw. St inwes 19a. Steinweg 8. Zuekrerweren

Kur-en und Senerweren f. ſſeſer Maeht,
Aldert Kunzemann Seiten und Perlomeries-

Lelpzigersir. 25. Leipzigerstrasse 60.
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Halle, Dienstag, 7. Dezember 1920.

Vcarlel-Angelegenheſten.
Pre'ommiſſion. Heute abend 8 Uhr Sitzung der Preß-

lomm.ſſion bei Wilsdorf.
Achtung Arbe ter-Jugend. Dienstag abend 7 findet in

Wilsdorfs Geſellſchafshtus eine h itglieder
r ſtatt. Die Tagesordnung iſt wie folgt ſergelegt:

hören wir offiziell zur Partei. 2. Stellung zur
konf. renz. 3. RNeubeſetzung verſchiedener Vorſtandspoſten.

Wegen dieſer w.chtigen Tagesordnung ich es Pflicht jedes Ein
zelnen zu erſcheinen. Eintritt nur gegen Mitgliedskarte. Um
pünktliches Erſcheinen bittet der Vorſtand.

Aus dein 6l0dtlrels.
Ha ä. 7. Dezember 1920.

Eine Schulgelddebatte im Stadtparlament.
Jn der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung kam es infolge der

vom Wagiſtrat r änn Erhöhung der Schulgeldſätze an
den ſtädt. höheren und Mittelſchulen zu einer prinzipiellon Aus
ſprache zwiſchen den Rednern der einzelnen Parteien. Auch wäh
rend dieſer Debatte konnte feſtgeſtellt werden, wie die Deutſch
nationalen, wenn ſie der Verantwortung bar ſind, verſuchen aus
jedem Vorkommnis und ſei es noch ſo wenig dazu gee gnet, wahl-
agitatoriſch Kapital zu ſchlagen. „Kulturfeindlich!“ Das
war beſonders das Wort, mit dem der politiſche Tauſendkünſtler
BVuſſe jonglierte. Schon die D.mokraten zeigten das wahre
ſulturfeindl che Geſicht der deutſchhuationalen Biedermänner und
er Rechteunabhängige, Stv. Bock, wies ganz treffend darauf hin,
daß die Quelle des ganzen Uebels die beiſpielloſe Armut der Ge
meinde doch nur eine Folge des Krieges iſt und dieſer wieder be
ſonders von den Alldeut'chen und Deuſchnationalen bejubelt und
bewe. hräuchert wird. Sie ſind damit die wahren Kulturfeinde und
dürfen dann auch nicht über die ſich tauſendfach zeigenden Folgceh.r
ihrer Sünden entrüſten. Beſonders or'ginell zeigte ſich in dieſer
Debatte wieder der in den Reihen der Deutſchen Volkspartei als
„Konzeſſions chulze“ ſtehende Profeſſor Finger. Er gab ſein
gutes Herz für de Armen zu erkennen und beteuerte, daß es ihm
weh tue, daß nicht alle Kinder die höhen, Schulbildung bekommen
zörſaten. Jm wurde ganz richtig erwidert, daß er von dieſem
„Weh“ befreit werden könne, wenn ſeine Part igenoſſen im Reich
für die von uns geforderte Einhe.tsſchule ſtimmen würden. Jm
übrigen verſucht ſeltiamerweiſe dur Herr Profeſſor Finger
immer w'eder, die linke Seite des Hauſes durch ſchöngeiſtige Red. n
zu überzeugen.

Die ganze Debatte zeigte wieder daß es die Vertreter der
echten nur bis zu einer Verteidigung dir Standesſchulen brach-
ten. Den Willen zur wirklich kulturfriedlichen Tat. nämlich zur
Errichtung der Einheitsſchule, werden ſie nie aufbringen. S
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Vorſteher Keil eröffnet die Sitzung und gibt die vorhande
nen Eingänge belannt.

Bergrat Siemens iſt von ſeinem Poſten als unbeſoldeter
Stadtrat aus Ge'undheitsrückſichten zurückgetreten und ſchlägt zu
ſeinem Amitsnachfolger den Reg.-Rat Dryander vor.

Die Angeſtello n des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen (welche von der Stadt übeu.rommen wur-
den) bitten auf Privatvertrag angeſtellt zu werden. Ein Magi-
ſtratsvertreter erklärt, daß dieſe Angelegenheit in der nächſten
Zeit geregelt wird.
wen wird hierauf in die vorliegende Tagesordnung ein

getreten. tDie Verſammlung ſtimmt einem gefaßten Beſchluß des
Magiſtrats zu, nach dem ſofort mit dem Bau zur

Err chtung einer Bergarbeiterſiedlung
b' gonnen werden ſoll. Die Koſten ſind auf 372 000 M. veran
ſchlagt worden. Das Reich gibt dazu eine Darlehensbeihilfe von
300 000 M. Die übrigen erforderlichen Mittel ſollen aus Betriebs-
mitteln der Bergwerke gedeckt werden.

Kleinere Vorlagen
Es werden bewill'gt:
ger Pilaſterausbeſſerung n in der Beeſener Straße 500 M.

Für RNeuanſchaffungen im Alters- und Pflegeheim 2700 M.;
für Vaureparaturen im gleichen Jnſtitut 3150 M.

Einer vorgeſchlagenen Aenderung der Beſoldungsordnung
wird nach lurzer Debatte zugeſtimmt.

Zur Ausgeſtaltung des Urnengartens auf dem Gertrauden
friedhof werden 50 000 M. nachbewilligt.

Bewilligt werden ferner 1000 M. für die Rein'gung der
Rohrkanäle im Kllergeſchoß des Paul-Riebeck-Stifies.

Ein Geſuch des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten um
Erlaß des Zuſchlages für Straßenbahnfahrten. wird abgelehrt.

Zur Beſchaffulug von unbedingt notwendigen Lehrmitteln
für das Lrzeum werden 4000 M. nachbew lligt.

Auf Anlrag des Mag ſtrats wird beſchloſſen. ab Oſtern 1921
an der ſtädtiſchen Oberrealſchule ſtatt der Geſanglehrerſtelle eine
neue Oberlehrerſtelle für einen akademiſch gebildeten Geſang-
lehrer einzurichten

Da die ſechs vorhandenen Sprachheilklaſſen überfüllt ſind,
wird beſchloſſen ab Oſtern 1921 eine ſieben Sprachheilklaſſe
einzurichten.

Schulgelderhöhung.
Es liegt ein Antrag des Magiſtrats vor. an den höheran

Schulen, einſchließlich der Frauen chule, und an den Mitt ſchulen
die Schulgeldſätze rücklaufend ab 1. Oktober 1920 zu erhöhen.

Folgende Sätze en zum Vorſchlag: An den höheren
hulen einſd,lieslich der Frauenſchule für eKinder 500 Mk. für das erſte, 450 Mt. für das zweite, 400 Mk.

für jedes weitere Kind einer Familie (bisher 300- 260- 220 M.),
ür Vorſchüler 300 Mk. (bisher 200 Mk.), ſür auswärtige
tinder 6C0 Mk. für das erſte, 500 Mk. für das zweite, 400 Mk.

iür jedes weitere Kind (bisher 40)—350-300 Mk.); an den
Mittelſchulen für einheimiſche Kinder 160 M. für das
erſte Kind, 140 Mk. ſür das zweite, 120 Mk. für das dritte Kind
einer Familie. Alle übrigen ſind ſchulgeldſrei (bisher 8472
60 Mk. Für auswärtige Kinder 200 Mk. für das erſte,
80 Mk. für das zwei te, 160 Mk. für das dritte Kind einer

2 r Die übrigen Kinder ſind ſchulgeldfrei (bisher 96—8
Mit Annahme dieſer Vorlage ergibt ſich eine Mehreinnahme

an Schulgeld von 441 508 M.
Erwartungsgemäß entſpinnt ſich über dieſen Punkt eine

läng re prinz pielle Auseinander'etzung zwiſchen den einzelnen
Parteirednenn. An der Debatte beteiligen ſich die Stv. Finger.
Buſſe, Günther, Balke, Minner, Bock. Hennig,
Schrader und Gen. Wilke. Beſonders die Sprecher der
Deutſchnationalen und Deutſchen Vollspartei verſuchen. die e be
antragte Erhöhung wahlagitatoriſch auszu'ſchlachten. Jhr kuliur-
„fo undl'ches“ Gebahren wird von unſerem Gen. Wilke in
durchaus notwendiger, treffender Weiſe gerennzeich net

Gen. Wilke führte etwa folgendes aus: Lehr und Lern-
mittelfre'hei iſt ein Ziel unſerer Schulpolitik. Erſt nach einer

Umgeſtaltung der Oekonomie im ſoz aliſtiſchen Sinne wird ihre
ührung möglich ſein. Wir müſſen uns daher zur Zeit mit

Beilage zur Volksſtimme.
d.r Erhebung von Schulgeld abfinden; es werd uns leicht, ſo
gung die Schulen, die es erheben, den Charakter der Standes-
ſchule haben. Die Beſchulung eines Gymnaſiaſten erſordert einen
Koſtenaufwand von 1400 M. Ziehen wir, was für einen Volks-
ſchüler aufgebracht wird. ab, ſo bleibt ein Summe von 1140 M.
Wenn von dieſer Summe 500 M. als Schulgeld erhoben werden,
ſo ſind immer noch wenigſtens der gleiche Betrag für jeden höhe
ren Schüler von der Allgemeinheit auſzubringen. nn man
ſich bish r dagegen wendete, daß für einen Schüler der höheren
Schulen zu unrecht höhere Aufwendungen aus dem allgemeinen
Stadtfäckel gemacht wurden als für das Kind des Proletariats,
ſo wurde entgegnet, daß die Väter der höheren Schüler es ſind,
die den Stadtjäckel füllen. Nach Jnlrafttreten des 10prozentigen
Lohn- und Gehaltabzuges läßt ſich eine derart ge Behauplung
nicht mihr aufrechterhalten. Der Maßſtab, welcher der Feſt
etzung zugrunde gelegt wird, entſpricht unſeren ſozialen An
chauungen und Empfinden nicht. Wir empfinden es als un
oz'al, daß der Sohn des Millionärs den gleichen Satz an Schul
geld zahlt, wie der Sohn des mittleren und unteren Beamten
und daß die gewährten Erleichterungen für das zweite und dritte
Kind dem Wohlhabenden ebenſo zuteil wirden wie dem Unbe-
mittelten. Wir wünſchen, daß auch hier ſoziale und wirtſchaft
liche Verhältn.ſſe die Grundlage für die Höhe des Schulg ldes
abgeben ſollen und wir behalten uns vor, wenn die ſteuerlichen
Verhältniſſe ſich geklärt und beſtändigere Zuſtände auf dieſem
Gebiete wieder Platz gegriffen haben Anträge einzubringen,
welche das ſteuerpflichtige G. nkommen für die Höhe des Schul
geldes zugrunde legen.

Desgleichen wenden ſich die Rihtsunabhängigen Stv. Bock
und Hennig gegen die Standesſchulen und weiſen die wahl-
agitatoriſchen Ausfälle der Extremrechtſer gebührend zurück.

Das Ergebnis der Verh idlung iſt dann d'e unveränderte
Annahnm der Mag ſtratsvorlage gegen die S. immen der Rechten
(D.-R. und D. Vp.) de oben angeführten Schulgeldſätze müſſen
ab 1. Oktober gezahlt worden.

Ebenfalls eine längere Debatte zeitigte der nächſte Punkt der
Tagesordnung:

Bei ritt zum Arbeltgeberverband Sachſen-Axhalt.
Es wird ſchließl'ch einem Antrag des St. Gen. Dürr-

feld und des Stv. Günther zugeſtimmt, wonach die Vor-
lage an den Haushalts- und den Sozialen Ausſchuß zur Be-
ratung zurückgew. eſen wird.

Einem Antrag der Rechtsunabhängigen, ſobald als möglich
auf dem Riebeckplattze eine edürfnisanſtalt
zu errichten, wird zugeſtimmt.

Gen. Volbracht bittet, bei dem Bau dieſer Anſtalt mehr
den hygieniſchen Wünſchen der Bevölk. rung Rechnung zu tragen,
als das bei der Anlage der Anſtalt auf dem Ranniſchen Platz
geſchehen iſt. Der An rag wird angenommen.

Ein Geſuch des Touriſtenrereins „Die Naturfreunde“ um
pachtweiſe W berlaſſung von Land zur Errichtung eines Land
heimes, wird dem Grundeigentumsausſchuß zur Berückſichtigung
empfohlen.

Es liegt noch ein Dringlichkeitsantrag des Stv. Günther
und Genoſſen vor, nach dem der Magiſtrat erſucht werden ſoll,
einem Geſuch des Geſamtbetriebsrates der ſtädt. Arbeiter und
Angeſtellten Pchnung zu tragen und wegen des M'tbeſtimmungs-
rochtes nochmals mit den Beteiligten in Verhandlung zu treten.
Hierüber ent'pinnt ſich dann eine ſehr ausſchweifende Debatte,
nach deren endlichen Schluß der Antrag mit zwei bürgerlichen
Stimnymn und der Linken angenommen wird.

Wie aus der Ausſprache zu erſehen iſt. ſind hier noch Miß
ſtände betr. des Zuſammenarbeltens der Betriebsratsmitglieder
und des Magiſtrats vorhanden.

Gen. Müller weiſt in längyren ſachlichen Ausführungen
darauf h'n, daß der Magiſtrat die Beſtimmungen des Betriebs-
rätegeſetzes nicht richtig befolgt het. Denn die Betr ebsräte ſind
bisher viel zu wenig zu mitbeſtimmender praktiſcher Arbeit heran
gezog n worden. Selbſt in den einzelnen Kurator.en habe man
mit den Betriebsräten zuſammqt zu arbeiten.

Die übrigen Redner der Linken ſtellen ſich auf denſellkrnm
Standpunklt. Vſonrders wird gerügt, daß bei den kürzlich ſtatt
geſundenen Entlaſſungen ſtädt. Hilfsangeſtellter die Betr ebs-
räte nicht gehört wurden. Dieſer Uebelſtand ſoll ſo ſchnell wie
möglich beſeitigt werden. Selbſt der bürgerliche Abgeordnete
Splett zeigte an der Hand der Betri bsrätegeſetzparagraphen,
daß ſich der Magiſtrat mit dieſer ſonderbaren Handhabung der
Entlaſſung eine Verletzung der wichtigen Paragraphen des
Betriebsrätegeſetzes hat zuſchulden kommen laſſen.

Mit der Annahmn des genannten Antrages iſt de öffentliche
Sitzung am Ende angelangt und die nichtöffentliche Sitzung be-
ginnt.

Verhöhnung des Kinderelends,
Die Kinder ſind in Not. Der Hunger ſtiert aus ihren Augen.

Die Folgen jahrelanger Nahrungsnot raffen die drutſchen Kin-
der dahin. Helft dieſen hungernden und kranken
Kindern! Dieſee Schrei geht heute durch Deutſchland geht
ins Ausland. Die Zeitungen nehmen ihn auf. jeder Menſch,
jeder öffentliche Sprecher von Verantwortlichke tsgefühl erhebt
ſeine Stimme, verwendet ſeinen Einfluß. dem Elend zu ſteuern.
Da, zu derſelben Zeit, erſcheint in Berlin ein Blatt und „ſtärkt“
das ſich regende öffentliche Gewiſſen. „fördert“ die ſich regende
Kinderh.lfe in folgender Weiſe:

Es porträtiert unter dem Titel Berliner Vilder“ auch die
Berlinex Arbeiterfrau mit ihrem Kinde. Schauplatz: die vierte
Klaſſe; Objelt: die Arbeitermutter und ihre Kleine:

„Das echte verwöhnte Proletarierkind der Neuzeit, an
daue nd mit dem Ver.ilgen von Schokolad, Apfelſinen und Bon
bons beſchäf. igt.“

Alſo: ein Typ. So ſind ſie nun mal. die Proletarier und
ihre Kinder!

Wer ets ſchreibt? der „beſſeren“ Oeffentlichkeit und dem
Auslande beibringt? Wir wollen dex Mitwelt den Namen nicht
verſchweigen es iſt eine „national“ geſinnte Frau, Chriſtine
Holſtein.

Wer das aufnimmt, Es iſt die in Berlin erſcheinende „Täg
liche Rundſchau“ vom 14. Rovember.

Was die „Tägliche Rumdſchau“ iſt? Sie iſt wie ſie ſich
ſelbſt bezeſchnet eine Zeitung für „nationale“ Politik und für
die „Geb.ldeten“ aller Stände: ſie iſt die Zeitung des Reichs
tagsabgeordneten Heinrich Rippler von der Deutſchen Volkepartei.

Die Wahlen zur Ortskrankenkaſſe,
welche am vergangenen Sonntag ſtattfanden, hab n folgendes Er-
777 gebracht. Für die beiden Liſten der Arbeitnehmer wurden
nsgeſamt 7387 Stimmen abgegeben. Wahlberechtigt ſind 36 000.

Jm vorigen Jahre hab n 9200 gewählt. Die freigewerkchaftliche
Liſte erh elt 5695 Stimmen, die Liſte der chriſtlichen Gewertſchaften

1692. Auf die freien Gewerkſchaften entfallen demnach 48 und
auf die Chriſtlichen 12 Vertreter. Letztere haben zwei Mandate
an die freien Gewxrkſchaften verloren. Für die beiden Liſten der
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Arbeitgeber ſind 2724 St. men abgegeben worden. Die bürger
liche Liſte erhielt 2601 Stimmen und 29 Verzreter, die ſozialiſtiſche
123 Stimmen und einen Vertreter. Letztere haben ein Mandat
an die Bürgerlichen verloren.

Gewerbegerichtswahl in Halle.
Die Wahlen der Beiſitzer für das Gewerbegercht in Halle ſind

bekanntlich vom 7. November auf den 9. Januar 1921 verſchoben
worden und die Wahlvorſchlagsliſten müſſen nunmehr erneut bis
ſpäteſurns 18. Dezember eingereicht werden.

Wir fordern alle Gewertſchaftsorganifationen auf, falls ſie
an den berei,s gemachten Wahlvor chlägen noch Aenderungen vor
zunehmen wün,chan, dies dem Unterzeichneten bis ſpäteſtens am
15. Dezember mitzuteilen

Der Vorſtand des Gewerkſchaftokariells Halle (Saale)
J. A.: Emil Winkler.

Bedingungen ſür die Jnanſpruchnahme der ſtädtiſchewm Berufs
fenerwehr zu beſonderen Hilfsleiſtungen und für de Entleihung

von Feurrwehrgcerä en.

Der Magiſtrat macht die Gebührenordnung für die Jnan-
pruchnahme der ſtädtiſchen Feuerwehr bekannt. Wir bringen die
allgemeinen Beſtimmungen. Die einzelnen Gebührenſätze werden
in den amtlichen Verordnrungsorganen bekanntgemacht.

1. Die Hilfeleiſtung der Feuerwehr in Brand und Unglücks
fällen, ſowie zur Beſeitigung von Verlehrshinderniſſen oder Ab
wehr einer öffentlichen Gefahr erfolgt innerhalb des Stadt-
bezirles Halle unentgeltlich.

2. Ein Anſpruch auf Leiſtung anderer Dienſte ſeitens der
Feuerwehr beſteht nicht. w.rd auch nicht durch Vorausbezahlung
des nachſtehend feſtgelegten Entgelies erworben; in dieſem Falle
werd lediglich bei Richtleiſtung des Dienſtes das vorausbezahlte
Entgelt zurückerſtattet.

Die Entſcheidung., ob und welche Dienſtleiſtungen in anderen
als in den unter 1 angeführten Fällen von der Feuerwehr ge
währt werden ſollen, ſteht dam Branddireltor oder deſſen Stell-
vertreter zu. Ueber Löſchhilfe außerhalb der Stadt Halle ent-
ſcheidet der Dezernent für das Feuerlöſchweſen.

3. Für die auf Anfordern geleiſteten Dienſte wird ein Ent
gelt nach den dafür aufgeſtellten Sätzen erhoben. Die Feuerwehr
lann Vorausbezahlung verlangen.

4. Der Entleiher haftet für alle Schäden, d'e an den ent-
lichenen Geräten während der Leihzeit etwa entſtehen.

5. Eine Verpflichtung zux Durchführung der übernommencn
Hilfeleiſtung beſteht nicht. Auf Verlangen hat der die Hilfe
Nachſuchende vor Ausführung der Arbeit ſich durch eine ſchriftliche
Erklärung zur Uebernahme der Koſten zu verpfl chten.

6. Für das Ausrücken eines Feuerwehrfahrzeuges iſt auch dann
die volle Gebühr zu entrichten wenn ſich die Hilfs ätigkeit bis zur
Arbeitsübernahme der Feuerwehr aus irgend einem Grunde als
unnötig erweiſt.

7. Verpflichtet zur Zahlung iſt der Auftraggeber. der Haus
haltungsvorſtand, ſowie derjen?ge, dem nach den Beſtimmungen
des bürgerlichen Rechts die Unterhaltungspflicht obliegt.

8. Die Gebühren werden von allen Zahlungspflichtigen gleich-
mößig erhoben. Als für die Berechnung der Gebühren maß-
ebende Zeit rechnet die ganze Zeit, während welcher Beamte,Fahr5 uge oder Geräte nicht auf der Feuerwache waren, alſo vom

Verlaſſen der Feuerwache an b's zur Rückkehr zu dieſer. Die
Berechnung erfolgt nach Zeitſtunden.

9. Jn Streit- und Zvweifelsfällen entſcheidet die Deputation.
Sie iſt in einzelnen Fällen berecht.gt. die Gebühren zu ermäßigen
oder zu erlaſſen.

10. Mit dem Jnkrafttreten der Gebührcnordnung werden alle
ren denſelben Gegenſtand betreffenden Beſtimmungen auf
gehoben.

Reiſegepäck-Verſicherungen.

Von der Eiſenbahndirektion wird uns geſchrieben: Durch
die dem rei enden Publiium gebotene Bequemlichleit der Ver
ſicherung von Reiſegeräck auf ſämtlichen Eiſenbahnſtationen durch
die Europaiſche Güter- und Rei,egepäckverſicherungsAk.iengeſell-
ſchaft, Verlin, iſt die Gepickverſich erung heute faſt überall eine
Selbſtverſtändlichkeit geworden, durch die der Reiſende ſelbſt den
größten Vorreil genießt. Bis vor kurzer Zeit lag jedoch nur
die Möglichkeit der Verſicherung des aufgegebenen Reiſegepäcks
an den Gepäck chaltern vor. Reben dieſer Verſicherungsart hat
ſich aber auch die Verſicherung von Expreßgut und Aufbewah-
rungsgepöck als zweckmäßig erwieſen. Es ſind deshalb von der
Reichs-Ei enbahnverwaltung die beiden Verſicherungsarten an den
bahnamtlichen n ebenfalls eingeührt worden und
iſt dadurch dem Publiium Gelegenheit geboten, ſich auch gegen
Schäden zu ſichern, die den Expreßcutſendungen oder dem zur Auf
bewahrurg hinterlegten Cepäck widerſahren lönnen. Die Ver-
v bietet dadurch, daß die Haf ung der Geſellſchaft die von
er Eiſenbahnverlehrsordnung feſtgeſezte Entſchädigungshöhe

überſteigt, weſentliche Vorteile. Das Geräck iſt verſichert gegen
Verluſt, Minderung, Beſchädigung und Lieferfriſtüberſchreitung
bzw. verſpätete Arslie erung im Sinne der Eiſenbahnverkehrs-
ordnung und der Tarife. Die Geſellſchaft hafet bis zur Höhe
der Verſicherungsſumme für den Erſatz des vollen entſtandenen
Schadens, einſchließlich des entgangenen Gewinns nach Maßgabe
der an jedem Gepäckſchaller aushängenden amtlichen Bekannt-
machung, aus denen auch die Gebührenſätze erſichtlich ſind. DieVerſicherun erfelgt gegen Zahlung der entſprechenden Gebühren
bei der Aufgabe des Eepäcks oder der Expreßgutſendungen durch

Aufkleben von Verſicherungsmarken auf die Expreßgutkarte bzw.
den Hinterlegungsſchrin. Jm eigenen Jntereſſe des Publikums
liegt es, von den ſeitens der Eiſenbahnverwaltungen neu ein
geführten Verſicherungsarten weitgehendſten Gebrauch zu machen.

Ein früheres Arbeiterratsmi!g!ied verhaftet. Geſtern vor
mittag wurde der Holzarbe. ter Richard Rhein von der Kriminal-
polizei in ſeiner ohnung verhaftet. Wie das „Volksblatt“
vermutet, handelt es ſich um die Durchführung eines Haftbefehls,
der vor längerer Zeit gegen Rhein erlaſſen war. durch die Am-
n ſtie aber als erledigt gelten müßte. Die Verhaftung wird mit
dem Spitzel Weider in Beziehung gebracht.

Der ſtädt. Kohlen?leinverkauf an M.nderbemittelte in der
Seebener Straße 18 findet nunmehr. wie die Ortskohlenſtelle
m'tteilt, an allen Woche ntagen in der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 3 Uhr nachmittags wieder vwgelmäßig ſtatt. Bei der Ab-
holung ſind die Kohlenlarten vorzulegen. Der Preis beträgt pro
Zentner 14 Mark.

De Bel.eferung der Kohlenkarten Nr. 1 und 4 betr. Die
Friſt zur Belieferung der rückſtändigen 5 Zentner Briketts auf
den 2. Teil der blauen Kohlenlarte Rr. 1 wird bis 20. 12. 20
verlängert. Mit dem 20. d. M. verliert der zweite Teil der blauen
Kohlenlarte Nr. 1 feine beſtimmte Gültigh it. Es iſt deshalb
notwendig, daß die Verbraucher die ſchnellſte Ablieferung der
rückſtändigen 5 Zentner Briketts mit den von ihnen gewählten
Kohlenhandlungen vereinkaren. Die bis zum genannten Ter-
mene nicht lelieferten Abſchnitte (2. Teil Rr. 11---20) ſind als-
dann von den Kohlenhändlern bis längſtens 1. Januar 21 von
der Karte abzutrennen und der Ortsohlenſtelle mit dem Ver
merk: „Nicht beliefert infolge Ungültigleit“. gebündelt und ab
gezählt einzure chen. Dio weitere Ablieferung von Kohlen er
folgt nunmehr in erſter Linie auf den 1. Te.l der grünen Kohlen
larte Nr. 4.
31. Januar durchzuführen.

v

Die Belieferung dieſes Teiles iſt bis längſtens
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De Echmalzeinfeher. Wiederholle Anfragen ſewie in der
OHeffentlichteit mehr oder weniger verbreitete Gerüchte, daß ab
1. Dezember 1920 die Einfuhr von Schmalz völlig frei ſei, geben
7 Ueberwachungs Ausſchuß für die Einſuhr von Schlachtvieh,

leiſch, Fleiſchwaren und Schmalz Veranlaſſung, darauf hi, zu
we.ſen, daß ausländiſches Schmalz nach wie vor der Cnfuhr
genehmigung des Ausſchuſſes b darf. Wenn von einer Erleichte
rurg der Einfuhr geſprochen wird, ſo bez'eht ſich dieſe lediglich
darauf. daß das dem Ueberwachungs-Aus'chußk zur Verfügung
ſtehende Monats-Kontingent erhöht worden iſt.

Die Für orgeſtelle für Lung nk. anke, Salzgrafenſtraße 1.
Sprechzeit wertitags von 3--4 Uhr te.lt uns ihren Bericht
über den Monat Oktober mit. Danach war die Sprechſtunde des
Arztes, der Schw ſtern und der Röntgenabteilung von insgedamt
1103 Perſonen beſucht. Von denen wurden Hausärzten und Kl.
niten 20 zur Behandlung überwieſen. Jmpfungen auf Tuber-
kuloſe wurden 90mal vorgenommen, davon in 50 Fällen mit poſi
tivem Erfolg. Unter'rchungen des Blutfarbſtoffs fanden ſtatt.
davon hatten mehr als ein Drittel der Unterſuchten eine Min-
derung des Blutfarbſtofß s unter 70 v. H. Hausbe uche machten
die Schweſtern 065. Zahlre che Kinder wurden wie früher für
Kuren in der Kinderhe lſtätte, für Auslandskuren, für die Ferien-
tolonie Günthersberge empfohlen. Die Fürſorgeſtelle ſteht allen
r der Bevölkerung, auch den Angehörigen des Mittelſtan

s offſen.
Der F'nanzausſchuß des „Retto“ (Rettet Oberſchleſien, bitte

die einz inen Sammelſtellen, die für das beim Halleſchen Bank-
verein geführte Hauptkonto des Retto beſtimmten Betröge dem
Vantverein möglichſt auf bargeldloſem Wege zuzuführen, d. h.
eniweder durch die Vankverbindung der betreffenden Sammel-

elle oder deren Poſtſcheckkonto. Die Poſtſch knummer des Halle
chen Bankvere,ns iſt Leipzig 598.

Tombola., Die Loſe ſind ſaſt ausverkauft. Soweit noch Loſe
vorhanden ſind, findet der Verlauf in den bekannten Geſchäften
nur noch bis Mittwoch abend 6 Uhr ſtatt, da am Donners!ag die
Vorarbeiten zur Ziehung beginnen. Die Gewinne ſind noch um
eine beträchtliche Anzahl vermehrt worden, es werden jedoch
Spenden noch bis ſpäteſtens Donnerstag bei der Firma G. Aß-
mann entgegengenommen. Die Ziehung unter Aufſicht eines
Notars findet ab Donnerstag ſtatt. Das Erçebnis wird durch
Gewinnliſten, die in den bekannten Verkaufsſtellen erhältlich ſind,
von Anfang nöchſter Woche ab bekanntzegeben werden.

Kirchenwahlen zu St. Georgen. Aw Sonntag, den 12. Dez.
nachmittags 4 Uhr findet m Eemeindehaus zu St. Georgen eine
Verſammlung der kirchlichen Wähler dieſer Gemeinde ſtatt. um
die am 21. Januar 1921 ſtattfindenden kirchlichen Wahlen zu be-
ſprechen und vorzubereiten.

Diebſtähle. Jn vorletzter Nacht wurden aus einem verſchloſſe-
nen Stalle in der Saaleſtr. eine Ziege, fünf Kaninchen und zwei
Hühner geſtohlen. Zwei Männer, die ſich geſtern abend unbe-
rechtigter Weiſe in ein Fabrikgrundſtück in Trotha eingeſchlichen
hatten, um einen Diebſtahl auszuführen, wurden feſtgenommen
und eingeliefert.

Der offene Gashahn. Jn einem Hauſe in der Geiſtſtraße
wurde eine Greiſin tot auf gefunden. Vermutlich hatte
ſie vergeſſen, den Gashahn zu ſchließen, ſo daß ſie an den aus
ſtrömenden Gaſen erſtickte.

Achtung! A. briter und Angeſtellte! Die Lohnbewegung im
Friſcurgewerbe iſt infolge der iotalen Verlennung unſerer wirt-
ſchaftlichen Rotlage von ſeiten der Arbeitgeber auf einen toten
Punkt angelangt. Man w l uns in d eſer teurog Ziit mit e ine m
Wochenlohn von 90 bis 120 Mar! abſpeiſen. Wir wer-
den der Rechtsweg weiter beſchreiten, damit man uns nachher keine
Vorwürfe wach m kann. An Euch aber ergeht die Aufforderung,
laßt Ench nur ron organiſierten Angſſtellta z im Fri eur,
gewerhe bedienen. Und ſollte man uns den Kampf aufzw ngen,
ſo haltet Erch bereit, unſere berecht gten Forderun en zu unter-
ſtützen Unterſtützungen für die Lokalkaſſe ſird zu richten an
Eencſſen Peter Zander, Halle. Geiſtſtraße 58 I.

Arbeitnehmerverband für das Friſeur- und Haargewerbe,
3we.g herein Halle a. Saale.

3. Tyfeumsvortrag. Am 10. Dezember 8 Uhr ſpricht im
ben Turm der Moritzburg Dr. Richard Hamann, Pro

ſor der Krunſtgeſchichte an der Univerſität Marburg, über
deutſche und franzöſiſche u und Kultur, einin den letzten Tahren von hüben und drüben oft mit Leidenſchaft
erörter es Thema, das aber zwei ellos unter der kunſtphiloſophi-
n Betrach ung sweiſe des beiannten Redners über den Streit
er Parteen hinauszehoben wird. Trotz der Ueberfülle gerade

auch von ge.ſtigen Verarſtaltungen in dieſer Zeit wird Profeſſor
Hamann, in weiten Kreiſen bekannt als Verfaſſer geiſtvoller und
feſſelnder Schriften und als ausgezeichneter Redner, ein volles
Haus finden.

L hrer-Geſandverein. Das Feſtkonzert des L. G. V., das zu
ſeinem 25jährigen Jub'läum am Sonnabend gegeben worden iſt,
wird voll und ganz am Mittwoch. den 8. Dez. abends 8 Uhr,
im Tholigſaale wöderholt. Kar.en bein Reinhold Koch.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 7 Uhr, geht die
377 „Die Gezeichneten“ von Franz Schreker in Szene.
Mittwoch wird „Als ich noch im Flügelkleide“ wiederholt. Don-
nerstag „Der Zigeunerbaron“. Freitag n Erwachen“.
Sonnabend gelangt unter Leitung von Profeſſor Alfred Rahl-
wes Tecrthovens „Miſſa ſolemnis“ für Soli, Chor, Or-
W und Orgel zur Aufführung. Als Soliſten ſind Jlſe Helling-

cſenthal (Sopran), Martha Adam (Alt), Hans Lißmann (Te-
nor). Dr. Wolſgang Roſenthal Baß). Konzertmeiſter Johannes
e (Solo-Violine), Max Feſt (Orgel) gewonnen worden.
S ie Robert Franz-Singakademie. Am Sonntag nachmittag
wird die Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Flachsmann als
Erzieher“ gegeben, abends „Die Gezeichneten“.

Provinz und Umgegend

Ueber die Geſchäftslage des Kohlenbergbaues
werden ron Zeit zu Dit von den Unlernehmern Mitteilungen
verbreitet, daß infolge der verkürzten Arbeitszeit, der Belr'ebs-
räte und der zu niedrigen Verkaufsprei'e die z immer

würden So hat auch w.ederholt der Reichstags
igeo.dnete, Div Ctor der Riebeuſchen Montanwerke in Halle,

Bergaſſeſſor Leonhardt, in der Halleſchen Ze ung ſein bekümmer-
tes Herz ausçeſchüttet. Sieht man ſich aber die Rechnungs-
abſſchlüſſe der Unternehmungen an, dann ergibt ſich ſofort, daß
alle Klagelieder nach ein. r falſchen Melodie geſungen werden.
Aus don Handelsteilnachrichten der Zeitungen der letzten Tage
ſei folgende Notiz herausgegriffen:

„Braunkohlengrube Leonhardt Akt.-Eeſ. in Zipſendorf.
Re'ngewinn 1007 671 M. (im Vorjahre 346 304 M.), Divi
dende 10 Proz. (im Vorjahre 4 Proz.

Dies Unter n hmen hat al'o Reingewinn und Dividende faſt ver
dreifacht,, um wiev el außerdem die Abſchreibungen erhöht wor-
den ſind. wird ſchamhaft in der Rotiz verſchwiegen. Verlangen
aber de BVerga. beiter eine Aufbeſſerung der Lö. ne. um den ge
waltigen Steigerungen der Lebensmitt lpreiſe nachzukommen,
dann ſind die Bergwerke dazu nicht in der Lage oder ſie ver-
langen Erhöhung der Kohlenverkaufspu iſe. wobei 'o kalkuliert
wird. daß um 1 M. Lohnerhöhung die Verkaufspreiſe um 4 M.
erhöht werden. Heer kann nur ein Mittel helfen: die Soziali-
erung aber nicht wie die Unternehmer ſie wollen.

Velrledsräte der chemiſchen Induſtrie Mitteldeutſchlands!

Am Donnersteg, den 9. Dezember 1920, vormitlags 10 Uhr,
finden im Volespart zu Halle eine Vollverſamntlung der Betrieb
räte der chemi ſchen Jnduſtrie Mitteldeutſchlands ſtatt mit folg ender
Tagesorbnung: 1, Ardeitsordnung. 2. Betrielsräte und Gewrk-
ſchaſ. en. 3. Verſchiedenes. Wir weiſen darauf hin, daß es in
Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung (Punkt 3), unbe-
dingt erforderl.ch iſc, daß jeder Betriebsrat vertreten iſt.

Der Bezi. kozruppenrat Chemle.
V. Koe nen.

Das Schmieren.
Nicht das Schmieren der Maſchinen odr der Stiefel iſt her

gemeint, ſendern das Schmieren der Menſchen. Das iſt nicht e. wa
erſt eine Crrungen ſchaſt der Kriegszeit, ſond rn auch ſchon vorher
war das Schmieren m Gebrauch: die neue Zeit hat d.eje in
rchtung nur vrerallgemeinert und wrvollkommnet. Mit der
Zwangswirt chaft, wie ſie uns beſchert war, iſt das Schmier-
weſen untrennbar verbunden. Das, was darüber aus den T r-
ſch.edenen Kricgsce,ell, chaſten berannt geworden iſt und es
war uur ein kleiner Te l dis Ganzen iſt aber gerade genug
eweſen, vm erkennen zu laſſen, in welchem Sumpfe wir uns be-
nen. Schieber. um und Schmierweſen ſind innig verbund'n,

man lann dem einen nicht zu Leibe gehen, wenn man das an
dere als notwendiges W bel ſt llſchweigend gutheißt. Nicht nur
die öffentlichen Le. waltung n ſind vom Sahmierwel en zu reinigen,
ſondern auch die Priva.betriebe. Hier liegt in ſehr nützliches
Tät gleitsgebiet für Betricbsräte. Wo dieſe ſich in ihren Be
trieben eingel nd um die Vergebung von Lieferungen und Auf-
trägern lün.me.n und Anlieferungen kontroll eren könnten ſie
manchen Sch.elungen und Schmierereien auf d Spur kommen
oder, was wichtiger iſt, verh n.exn. Es ſcheint in Vergeſſenheit
geraten zu ſein, daß das Gelee n und Nehmen von S.hm'ergeldern
Cuch in den Privatunternehmungen auf Grund der Geſetze über
den unlauteren Wettbewerb ſtraſbar iſt. Zu eir in Abbau der
Preiſe gehört auch, daß das Schmiergelderunwelen eingedämmt
wird.

Iſt das L. S. K. eine landwir.ſchaftliche Vertretung?
Das Landesötonomierollegium, deſſan Auflöſung in Ausſicht

genommen iſt, wird von der großagrar. ſchen Preſſe als Virtretung
der geſamten preußiſchen Landwirtſchaft hingeſtellt. Seine Be-
ſeitig u. g ſei ein ſchwerer Eingr.ff in die Selbſtverwaltung der
Landwirrſchaft, d.e damit einer ihrer welentlichſten Stützen be-
raubt wür e. Duüſſe reak. ionären Behauptungen ſind na.äürlich
falſch. Das Oelonomie.olleg um iſt kein Selbſtverwaltungskörper.
Es iſt durch lönigliche Kabinettsorder 1842 lediglich als Beirat des
M. niſterrums des Jnnen ins Leben gerufen. Jm preußiſchen
Staatshaus alt gibt es für das Landesölonomieloleg um keine
Eta. spoſition, die ſtaatlichen Beihilfen zu ſeinem Unterhalt werden
vielmehr dem allg meinen Fonds des preußiſchen Landwirtchafts-
minſter ums entnommen. Ebenſowenig ſt das Landesökonomie-
kollegium eine VertLetung der geſamten preußiſchen Landwirt-
ſchaft. Das beweiſt am beſten ſeine Zu ammen ctzung: Nach der
Betriebszahlung rom 12. Juni 1907 ſtanden in Preußen den weit
über drei Mill onen bäuerlichen Betr. eben im ganzen nur 11 221
Wirtſchaſten von 200 Hektar Größe und mehr gegenüber, darunter
340 Latifundien von 1000 Heitar und darüber. Das Landes
ötonomieiollegium ſetzt ſich un aber nicht eiwa aus Pertretern
der bäuerlichen Beſitzer zujammen, ſondern unter don 21 Mitglie-
dern ſind nicht weniger als 14 R ttergutsbeſitzer zu zählen da- unter
wieder 10 adl'ge, mehrere Kammerherrn u w. 12 von den 21
Mitgliedern ſind Vorſitz ndo von Landwir. ſchafts?ammern und die
wenigen übrigen, die nicht als Rittergutsbeſitzer zeichnen, ſind Be
ſitzer von „Höſen“ mindeſtens von ſo großem Umfang. daß ſie er nem
altpreußiſchen Rittergut ſehr ähnl'ch ſehen. Die Millionen häuer-
licher Beſitzungen ſind in dieſem Klab der Junker gar nicht ver-
treten. Daraus kann jeder objertiv Urteilende ſchließen, welcher
Wert dem großagrariſchen Geſchrei über die Beſeitigung des
Landesölonomieiolleg ums brizumeſſen iſt.

Das L. O. K iſt alles and re als eine Vertretung der preuß.
Landwicte. Es iſt nichts mehr und nichts wöniger als ein
echter preußiſcher Junkerklub!

Trebn z b. Könnern. Verſammlung der S. H. D.
Hier fand am Freitag. den 3. Dez., eine öfſentl che Volisver-
ſammlung ſuatt, in welcher Gen. Adolf Thiel Halle über das
Them.a: Was geht in Deu,ſchland vor! ſprach. Jn ſeinem
1ſtündigen Vortrag betonte ex bejonders, wie notwendig es iſt.
daß die Reichsregierung endl ch einmal den aug nblicklichen Ver-
hättniſſen Rechnung trägen würde. Jn der Dis uſſion ſprach als
erſter Redner der veut,chnationale Herr Lehrer MiethTrebnitz,
welcher nicht wie audere einer Parteifreunde, mit den belannten
Mätz hen auftrat, ſondern voll und ganz das Referat des Gen.
Thiee unterſtr ch. Jn ſe nen weiteren Ausführungen erging er
ſich in den drollig n Vo.würfen en die Sozialdemorratie,
die Revolution in einer ſo r wie 1918 gemacht zu
haben. (1) Gen. Schlüter- Könnern verwies den deu ſch-
watioralen Sprecher dah n. die eigentlichen Schaffer der Revo-
lution in ſeinem Lager zu ſuchen. wo er ſie auch finden würdz.
Cen, Thiele war es dann in ſeinem Schlußwort ein Leichtes, die
übrigen Einwürfe des Herrn Mieth zu w derlegen. Unter B
fall ſand hiermit die gut beſuchte Verſammiung ihr Ende.

Merſeburg. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß Ge-
noſſe Schlotte, Fiſcherſtraße 22 I die Annahme von Jn-
ſeraten ſür die „Volksſtimme“ beſorgt, ferner Beſtellungen auf
Par.eiliteratur und ſonſtige Bücher für Jung und Alt entgegen
nimmt.

Weizenfelr. Der Arbeiter-Geſangvere n (Weißen-
fel'er Vollschor) reranſtaltet am 16. Dezember im neu hergeridhte-
ten Stadttheater (Vollshaus) ſein erſtes W.nierlonzert. Der
Vercin hat ſich für dieſen Abomnd eine große Aufgabe geſtellt.
U. a. we ſt das Programm Szenen aus den M iſterſiingern auf
Das Weißenfelſer Stadtorcheſter wird auf 12 Mann verſtärkt An
Soliſten ſind namhafie Künſtler verpflichtet, unter ihnen Waller
Soomer vom Leipz ger Stadttheater. Die Unkoſten. de dem Ver-
ein für dieſes Konzert entſtehen, ſind erhebliche. Dem ufolge wer
den auch die Eintrittspreiſe ungewöhnlich hoch ſein. Trotzdem
wird der Verein kaum in der Lage 'ern, ſeine Unkeſten decken zu
tönnen, er ſteht aber auf dem Standpunkte daß für d'e Arbeiter
das Beſte g rade gut genug iſt. und hat demzuſolge ſeine Arbeiten
auf wur Gutes eingeſtellt. Auch iſt dem Tendenzlied Rechnung
getro gen.

Gruſa. Aus der Partei. Jn der am 4. Dezember abge-
haltenen gut b. ſuchten Mitgliederverſammlung 'prach der Genoſſe
Gentz- Merſeburg über di Bezirksko ferenz in Halle und im An-
ſchluß hieran über die politiſche Lage, die Zuhörerſchaft folgte
aufimert am den intereſſanten Ausführungen des Referenlen. Es
fanden Neuaufnahmen ſtatt. Auch würden weitere Abonnen.en
für di „Volksftimme“ geworben.

Hettſtedt. Oeffentliche Verſammlung. Vor eiwr
leider nicht ſehr gut be uchten Verſammlung ſprach der Genoſſe
K. Garbe- Halle über die politiſche Lage und das Verſagen
der Rech.sparte en. Für ſe'ne klaren Ausführungen erhielt er
am Schluß reichen Beifall. Jn der Diskuſſion ſprach ein Rechts-

dem Referenten einig ging.
G aß hlemig. Achtung „Volksſtimme“-Leſer. Um

ein regelmäßiges Erſcheinen un erer Zeitung zu ſichern. wir ge-
beten, daß alle Leſer die „Volksſtimme“ in Zukunft bei dem C
noſſen Har g beſtellen. und zwar bis zum 25. jeden Monats. Alle

i

unab' e igiger. der in den Hauptfragen über Diktatur uſw. mit

Groß hlemig. Oefſentllche Verſammkung. Am
Donnerslag den 2. Dezember ſand hier eine öffentliche Verſomm-

lung unſer Partei ſtatt. Gen. Dietrich Fal.enderg prach
vor einer zahlreichen Hörerſchafi über den Parteikag der
S. P. D. in Kaſſel und die Spaltung der Arbeiter-
klaſſe. Mit Aufmertſamkeit folgten die Anweſenden den Aus-
führungen pes Redner welcher ein treffliches B l von d r Arbeit
und dem Wirlen der Partei auf dem Par.eitage in Kaſſel gab.
Er zeigte, welche innere G. ſchloſſenheit die S. D. aufweiſt.
Die alle Sozialdemorrati ſche Partei. d e ſtärfſte ſozialiſtiche Partel
der Welt, wird alle anderen ſozialiſtiſchen Parteien über ben
Scharf rechnete er mit den Neuommuniſten ab. die auch d
einen ehemaligen U. S. P.-Cenoſſ n mit Schmutz beworfen ha
weil er nicht in die Fußtapfen des „Voltsblattes“ tritt. Schar
ging der Redner mit der jetzigen Reichsregierung und b ſonders
mit der das deutſche Volk zugrunde richtenden Ernährungspolit k
des Fachmin ſters Hermes ins Gericht. Ebenſo treffend beb uchtete
Gen. Vietrich die Millionenſchiebungen des Hauſes Hohenzollern
und deckte damit den wahren Chararter des „edlen“ Monarchen
Wilhelm des Letzten auf. Die Rechtspart ien wollen den De er
teur von Amero.igen aber noch weitere Millionen -zufließen laſſen,
während in Deutſchland fä- arme Kinder geſammelt werden muß.
Scharf lündigte er den Monarchiſten den Kampf an. wenn man
es wachn würde, die Republik abermals zu bedrohen. We ter
wurde dann die Siedlungsfrage beleuch.et. Um den
Landhunger der Kleinbauern zu befriedigen, ſei gemäß der Reichs-
verfaſſung das Siedlungsgeſet geichaffen. Aber die PreußiſcheLandesverſawmlung hat durch ſein Ausführungsbeſtimmungen

zum Siedlungegeſctz, welche von den bürgerl'chen gegen die ſozia-
liſtiſchen Stimmen angenommen wurden, es unmöglich gemacht,
erfolgn ich gegen den Großgroundbeſiz (zwecks Enreignung zu
Siedrungszwecken) vorzugehen. Zu dieſen Bürgerlichen gehören
natürlich auch d.e bauernbundfreundlichen Demokraten. Hoffent-
lich merren nun die Kleinbanerg endlich. wo ihr Weizen blüht.
Der lebhafte Beifall am Schluſſe des Reſ vats leg.e Zeugnis da
von ab, daß auch die Kleinbauern wiſſen, wo ihre Jntcreſſen ge
wahrt werden. Bei der nächſten Wahl werden ſie den Bürger
lichen d.e Antwort geben. Eine Disluſſion fand nicht ſtatt. Jm
Schlißwort machte Genoſſe Dietrich als Kreisdeputiert r noch
uuf einige Mängel in der Kohlen- und Zuckerver orgung aufmeriſom, welche ausſchließzſich auf das hieſige Ortsoberhaupt zurück-

zuführen ſeien. Das Ortsoberhaupt ſuchte ſich nach Möglichkeit
herau zuwinden, fand aber ke.nen rechten Glauben. Wo der
Zucker bleibt. darüber war keine Aufklärung zu erhalten.

Eräfenhainichen. Mitgliederrerſammlung der
S. P. D. Am Sonnabend, den 4 Dezember fand die Monats-
ver ammlung des Orlsvereins der S. P. D. ſtatt. Gen. Leine
eröffnete die Verſammlung und gab die Tagesordnung bebannt.
Es tiam hierauf zu einer Apsſprache über einen vom Bildungs-
ausſchuß zu veranſtaltenden Lich.bildervortrag. Es wurde ve
ſchloſſen, den Vortrag b s nach Reujahr zu verſchieln n. Ueber die
Konferenz des Unterbeziris l erſtattete Geu. Leine den Be
richt. Ueber die Veziriskonferenz ſprach Gen. Krippendorf,
paron chloß ſich eine rege Diskuſſion. Der Vorſitzende verlas dann
ein einh gangenes “chreiben des Bezirusvorſtander Jn der nach
folgenden Vis kuſſion wurde die Wahlagitat on zur kommenden
Landtagswahl angeſchniter Alle Redner wieſen darauf hin, daß
wir gewappnet ſein müſſen, um den harten Kampf mit gutem
Erfolg beſtehen zu lönnen. Eine reg. Disluſſion ergab ſich beim
Punlit Preſſe. Auf Antrag des Gen. Leine wurde Gen. Sich
t in g zum Berrchterſtatier gewählt. Gen. Sichting nahm das
Amt an und führte aus daß er dieſen verantwortungsvollen
Poſten zum Nutzen der „Volksſt.mrne“ und d s Ortsre eins nur
dann voll und ganz ausführen lörne, wenn die Parteigenoſſen ihn
rei unterſtützen. Unter Punkt Ver chiedenes teilte der Vor-
ſ.tzende Gen. Leine mit, daß bei der neuerlichen Wahl der Ge
ſchworern und Schöffen für den Bezirk d'e Gen. Weineck,
Waſikowski, Krippendorf und Höhnemag n n gewählt
worden ſind. Gen. Bauer- Zſchornewitz bat um Unterſtützung
bei der iommenden Wahl und zur Hebung des Parte'lehens des
dortigen Ortspereins. Beides wurde ihm zugeſagt und ihm dies-
bezügeiche Fingerzeige gegeben. Een. Stoll herg brach.e ein ge
Auszüge üler einen von Handke-Hanau im Volksblatt“ gebrach-
ten Artikel, betitelt „Kommuniſtiſches Gemeindeprogramm“ und
gloſſierte elbigen. Sodann wurden neue Mitglieder arfgenommen
und vom Vorſitzenden. mit dem Wun'che-tatkräftig in die Speichen
des Vereins bens einzugreifen, begrüßt. Gen Sichting ſprach
noch über Ziele und Aufgaben des „Republiraniſchen Führer-
bunces“ und forderte zum Beitritt auf. Gen. Krippendorf
rerbreitete ſich dann über die „Arbeiterjugend“ und forderte de
Parteigenoſſen auf. zwecks Gründung einer Orisgrupp die ſchul-
entlaſſene Jugend zu, ammenzu chließen. Der erſt ſpäter er-
ſchienene Kaſſierer, Gen. Händler erſtattet nachträglich den
Kaſſenbericht. Allgemein wurde der gute Stand der Ortsvereins
laſſe betont und dem Kaſſierer Entbaſtung ertzilt.

Genpſſenſchaftlihes.

Die Großeinkaufsgeſellſchaft den ſcher Konſumvereine
erzielte in ih.en Handelsabteilungen b.s. Ende Oltober dieſes
Jahres einen Umſatz von 942 048 775 Mk. und wird es bis zum
Johres ſchluß auf erwa 1 Milliarze Mark bringen. Jſt auch die
zahlenmäß ge Steigerung zu einem erl, blichen Te.l auf die

curung (Celdentwertung) zurüchzuführen. ſo iſt doch auch in
manchen Warenarten ein Mehrumſatz zu verzeichnen. Trotz der
großen Schwierigkeiten ſucht die Geſellſchaft dauernd ihren Be
kri h zu Lrweitern. Bezüglſch des Fiſch- und Fleiſchwaren-
geſchäfts iſt zu hemerken, daß Schritte zum Ausbau unternommen
ſind. Jn Eeeſtemünde wird ein Kontor errichtet, das friſche
Fiſche in der Aukrion erſteht und ſie verpackt und verſendet. Au er-
dem iſt in Altong ein Grundſtück erworben, in dem Mariniererei,
Braterei und Räucherei eingerichtet werden. Ein weiterer Schrittvorwärts iſt getan, ind m in den Hanptſachlichſten Produkt ons

gebieten Per onen für den Auflauf von Landerprodulten beſchäf-
tigt ſind, die den betreffenden Lagerverwalter in ſeinen etwas er
weiterten Funktionen unterſtützen. Einkaufs ontore im Auslande
ſind in Ausſicht genommen. Nue Lager ſollen in Stuttgart,
Königoberg und vorausſichtlich in Minden errichtet werden. Neue
Einkaufsvercinigungen wurden errichtet in Goslar. Herzberg,
Falkenberg, Plattling und Würzburg; geplant ſind ſolche in Ulm,
Fulda und Görl'tz. Es geht alſo vorwärts, bei den einzelnen
Vereinen wie bei ihrer Zentrale.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannimachung koſtet pro Zelle
20 Pfg. Unter Vereinsaneiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem

Pereins eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.
en

n lf Mitiwoch, den 8. Dejember 1920. abends 8 Uhr im Gaſthof
0 en. Hernich Sieinſjunh: Außerordentliche Mitgliederver

der S. P. D. Genoſſe Flücht Halle ſpricht über da
hema: „Was gen t in Deutſchland vor?* Einem voll ähl gen Beſuch

ſieht ent egen Der Vorſtand.Mi tleben. Oeffentliche Berſammlung der S. P. D. Minwoch,e den 8. d. Mis.. abends 8 Uhr, ſpricht Gen. Thiere im
„Gaſthof zur grünen zanne“ über un ere Aufgaben. Die Genoſſen
werden eryucht, eine rege Propagandatäligkeit zu entfalten

Leſer der „Volisſtimme“ müſſen nun auch weid r für ihr Blatt
werben und ſelbſt der Sozialdem-ratiſchen Partei beitretez

Der Vorſtand.
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Leyl, Däumig, Koenen Co.
Gefahr der Grbße.

Der Ein parteitag der K. P. D. und der linkenU. S. P. r einmal deutlich, warum ſeinerzeit in

alle die keins der U. S. P. von den andten Mos
us mit allen Mitteln forciert wurde: Die K. P. D. war vis

heute ein hoffnungsloſes kleines Grüppchen, ohne Auesficht,
aus ſich ſelbſt heraus es zu irgend etwas zu bringen. Ob
das an der totalen Unfähigkeit ihrer Leitung lag, laſſen wirdahingeſtellt. Jedenfalls Jchen die Moskauer Gewaltigen,

daß es ſo nicht weiter gehe und ihre deutſche Filiale vom
Grund auf ſaniert werden müßte, wollte man den völligen
Bankerott vermeiden.

Das Blut zu dieſer Geſundungskur wurde der U. S. P.
abgezapft. Sie mußte die 4 fehlende Maſſe ſtellen.
Es iſt ſehr intereſſant, daß bei dem Zuſammenwurf der
beiderſeitigen Vermögen die linke U. S. P. ſechs Siebentel
einbringt, nämlich 430 000 organiſierte Mitglieder. Die
K. P. D. ſteuert zur halben Million nur 70 000 zu. Aber es
wird hier ſchon gehen, wie in der berühmten Handelsgeſell-
ſchaft, wo der eine Sozius ſein Vermögen einbringt, der
andere ſeine Erfahrung. Nachher hat der zweite das Ver-
mögen und der erſte die Erfahrung. Moskau wird die Sache
ſchon ſo ſchieben, daß Levi und Genoſſen die Auſſicht über die
vereinigte Partei 8 und wenn ſie erſt einmal die
organiſierte Mitgliedſchaft feſt unter ſich haben, dann wird
man den braven Führern von der linken U. S. P. bedeuten,
oaß ſe nun überfivſſi- geworden ſind Vorerſt freilich hat
man die erſehnte Maſſe. Aber die Maſſe birgt auch eine
politiſche Gefahr. Als Marziſten, die ſie doch ſein wollen,
werden die Kommuniſten den Satz kennen, wonach die Quan-
tität in Qualität umſchlägt. Das gilt auch von politiſchen
Sekten. Als unbedeutendes verantwortungsloſes Häuflein
konnte ſich die K. P. D. den Luxus jeder wilden Oppoſition
und reinen Verneinungspolitik geſtatten. Aber mit der
jetzigen Zunahme wird ihr das ſehr erſchwert, denn in derHemotraile wächſt mit der Größe einer Partei ihre Verant-
wortung. Schon ſehen wir in Sachſen, wie die Beteiligung
an den Wahlen und ein an ſich noch recht Kringfügiger s
r die Kommuniſten zwingt, ſſer in den
feurigen Wein ihres Radikalismus zu gießen. Während ihre
Grundſätze es ihnen zur Pflicht machen, im Parlament ledig-
lich wilde Oppoſition zu treiben, halfen ſie ſich in Sachſen doch
bereit erklären müſſen, eine unabhängig ſozialdemokra-
tiſche Regierung zu unterſtützen. Sie konnten eben nicht
wagen, durch bloße Oppoſition die Verantwortung dafür auf
ſich zu nehmen, daß eine ſolche Regierung nicht zu Stande
kam. Das hat ihr ſächſiſcher Führer Brandler in ſeinem
Organ „Der Kämpfer“ offen ausgeſprochen. Zu einer ſo
erl-eblichen Konzeſſion wurden die Kommuniſten ſchon da
durch gezwungen, daß ſie drei Mandate und ihre Brüder von
dex linken U. S. P. Mandate errangen.

Wie wird die weitere Entwicklung gehen? Entweder
die Entwidllung zwingt die Kommuniſten mit ſteigenderGröße immer ehe das zu betreiben, was ſie als Oppor-
tunismus geſchmäht haben, ſo lange ſie klein waren oder
aber eine gänzlich verantwortungsloſe Politik wird den
Kommuniſten ſehr raſch die Größe wieder nehmen, die ſie
jetzt auf dem Wege der Verſchmelzung ſich fürs erſte geſichert
haben. Ein Drittes kommt nicht in Frage.

7

Der Vereinigungsparteitag.

Jm großen Saale des „Lehrervpereinshauſes“, in dem der
Verſchmelzungsparteitgg tagt, herrſcht ſchon lange vor Eröf rung
der Sitzung eine hochgeſpannte Utmo,phäre. Man ſieht eifrig
dis utierende Gruppen denen dic Frage der Vereinigung offen-
bar doch Kopfſchmerzen zu bereiten ſcheint. Auffällig iſt, daß
unter den Delcgier.en, die den großen Saal bis zum letzten Plage
ſüllein, weibliche Vertreter in großer Zahl vorhanden ſind: da
gegen u rmißt man die übergroße Anzahl Jugendlicher, die man
von früheren kammun ſt ſchen Tagungen her gewohnt iſt. Auch die
Tribünen ſind gut beſucht. Die feſtliche Aus ſchmückurg im
Sitzungs aale iſt goſchmadvoll: nur der im Hintergrunde des
Saales über dem Vorſtandstiſche prangende rote Sowje.ſtern wirkt
unſchön. Aus dex Begrüßungsrede des Linksunabhängigen
Braß ſpricht groſ) a Optim smus über den Verlauf der beg nnen-
dein Tagung Nach ſeiner Meinung hat der größte und beſte
Teil der Unabh ngigen ſozialiſtiſchen Partei ſchon lange auf dem

Voden der dritten Jnternalionale geſtanden.“ Mit Entſchieden
heit we ſt Braß den Gedanken zurück, daß die jetzt vollzogene Eini-
gung auf das Diltat Moskaus hin erfolgt ſei. Recht empathiſch
Uinge es, wenn Vraß behauptet, daß letzten Endes nur dem An
ſturme der Kommuniſtiſchen Partei die internationale Realtion
erliegen werde. Jm Ramen der Berliner M.tgliedſchaften be
grüßt der Kommuniſt Schnbler die auswärtigen Delegierten
Sodann erfolgen die Wahlen zum Büro des Parteiages, zur
Manodatsprufungs zur Organiſations, und zur Programm-kommiſſion. Zu Vorſitzenden werden der Kommuniſt Pick und

der b.sher. ge r Braß gewählt. begrüßt der Vorſitzende die ausländiſchen Gäſte. Aus England iſt
der Selretär des engliſchen Transportarbeiterverbandes Robert
Williams erſchhnen, aus Holland der Kommuniſt Seldon;
auch die ungariſchen, die tſchechiſchen und die Schwe zer Kom
mun ſten haben Vertreter entſendet. Jm Namen der Ver-
cinigton Kommuniſtiſchen Partei Englands begrüßt Robert
Milliams den Verſchmelzungsparteitag. Er ſpricht davon, daß
auch in England die Arbeitsloſigkeit groß ſei. Die engliſchen
Arb iler hätten aus der Ablieferung der deutſchen Sch.ffe an Eng-
land keinen Vorteil gezogen, ebenſo wie auch die franzöſiſchen
Arbeiter an den deutſchen erzwungenen Kohlenlieferungen kein
Intereſſe hätten. Scharfe Worte des Mißfallens äußert Willigms
gegen die Führer der zweiten Jnternat.onale van der Veſlde,
Huysmans und Otto Wels, die neuerdings in London das Prole-
tar al verraten hätten. Dem Vereinigungsparteitag der Deutſch n
Kommuniſten mißt Williams größte international. Bedeutung zu.
Williams ſchließt unter großem Beifall mit dem Wunſche, daß
ſich bald ein rotes Deut'ſchland, England, Frankreich uſw. lonſti
tuieren möge. Der ungariſche Kommuniſt Kovacs weiſt in
ſeiner Vegrüßungsanſprache auf die ungeheuren Opfer hin, d.
das ungariſche Prole,ariat ſeit 16 Monaten m Kampfe gegen
Hjorty für die Jdee der Weltrevolution bringe.

Der Schweizer Kommuniſt Erin golf ſpricht ſein Bedauern
darüber aus, daß die Schwe zer Sozialiſten zur Frage der Jnter
nat. awale noch niemals grundſ tzlich Stellung genommen haben,
und gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß dieſer Vereinigungs-
parteilag auch für die lommuniſtiſchen Settionen der kleinen Län-
der ron allergrößter Bedeutung ſein werde. Nach wiiteren
Begrüßungsanſprachen eines tichechiſchen und eines holländ ſchen
Gaſtes gebangen eine Reihe ausländiſcher Bgrüßungstelegramme
zur Verleſung. Die Mitteilung. daß den franzöſiſchen Vertrezern
Cachin und Froſſard von ihrer Regierung die Ausre'ſe-
crlaubnis, und daß dem Vertreter der dän ſchen Kommuniſten
von der deutſchen Vehörde in Kopenhagen die Einreiſerlaubnis
verſagt worden iſt. wird ron dem Parteitage mit lebhaften
Pfuirufen entgegergenommen. Hierauf wird in die Tanges-
ordnung eingetreten. Zum erſten Punkt der Tagesordnung „Das
Aktionsprogramm der vereinigten Partei“ «rhält zunächſt der
Kommu iſt Dr. Levi das Wort. Nach der Auffaſſung des Refe
renten iſt dieſer Parteitag „ein ungeheures Ereignis in der C
ſchichte des deutſchen Proletariats“. V eldeutig iſt es, wenn der
Referent die Zerſetzungserſcheinungen im Kom-
munismus im Augenblicke der Vereinigung
aufs tiefſte bedauert. Sollte dieſer Vere'nigungspartei-
tog ſchon jetzt den Ke m künftiger Zer'ctzung in ſich tragen? Mit
rich n, aber vergeblichen Worten redet Dr. Levi darum herum,
daß dieſer Vereinigungsparteitag das Werk Moskaus iſt, daß er
von Moskau dikt'ert worden iſt. Schließlich gibt er aber doch
bis zu einem gewiſſen Grade zu. baß die Allgewalt Sowjetruß-
lands über der Verſammlung ſchwebt. Der Referent teilt mit,
daß dieſem Vereinigungsparteitage bald gleiche Parteitage der
franzöſiſchen und der italieniſchen Kommuniſten folgen werden.
Mosau iſt alſo kräſtig am Werke.

Mit Pathos verkündet Dr. Levi: Rußland iſt nicht beſchränkt
auf ſeine geographiſchen Grenzen.

Dieſer Parteitag wird für das deutſche Proletariat folgen-
ſchwere Wirkungen auslöſen. Jn dieſem Augenblick weilt
der Geiſt Roſa Luxemburgs und Karl Liebkwichts unter uns. Er
55 uns zu neuen Taten auf. (Langanhaltender Bei-
all.)

Der Linksrtrabhängige Däumig ſchilderte dann als Kor-
referent die Lage des deut'chen Proletariats und ihr Verhältnis
zu Sozialismus und Kommunismus wobei natürlich
die Sozialdemokrat n. „die Sozialverräter“, recht ſchlecht weg
kamen. So erhebt Däum g Anklage gegen die Männer, die ſich
fälſchlich Sozialiſten nannten und die es doch fertig brachten
wen ge Wochen nach dem 9. November die deutſche Revolution in
ein bürgerlich-demokratiſches Fahrwaſſer zu lenken. Die Argu-
mentation, daß das deutſche Proletariat zur Uebernahme der poli-
tiſchhen Macht voch nicht reif geweſen ſei. weiſt Däumig mit
dem Bemerken zurück. daß das deutſche Proletariat ſelne Rrife erſt

J w. iſe zum Ausdruck bri
in Kampfe um die Veſeit'gung der kapltaliſtiſchen Produktions

n könne. Die Diktatur des Prole
tariats iſt für ihn die Voraus etzung der Befreiung des Prole-
tariats aus ſeiner ſozialen Not. M.i Wehmut ringl ſich Däumig
das Ceſtändnis ab, daß noch ein großer Teil des deutſchen Prole
tariats ſich der lommuniſtiſchen Jdee verſchließe. Die Soziali-
ſierungsvorſchlöge der Hilfſerdinge und W.ſſells weiſt Däumig mit
Ent ſchiedenheit zuruck, da ſie nur dazu dienten, dem Proletariat

der Umgeſtaltung des Produltonsprozeſſes in Schnippchen zu

lagAus dem mit ſtürmiſchem Beifall auf jenommenem Referate
iſt ſchliehl ch noch m daß Däumig entſchieden den Vor-
wurf zuruckwies, d. Kommuniſten wollten die Gewertſchq, ten
zerſplittern. Man wolle ſie angeblich nur dahin bringen. ſich
etzt ſchon auf den Boden der Umſtellung der Produktion einzu-
tellen. Die ſich anſchließende Diskuſſion werd vergeblich mehr-
fch durch Anträge auf Schluß der Debatte abzukürzen rerſucht.
Qu.nteſſenz aller Dis. uſſiäusreden iſt das Verlangen nach größe.
rer Aktivität. Bemerken-wert iſt noch, daz ein oberſchleſi cher
Del gierter das Abſtimmungsproblem auſroll e. Wenn die Ab
ſtimmung uuch in Werilichteit nur ein Wachwerk des deut chen,
reſp. des polniſchen Kapitals ſei, ſo könne ſich doch die kom
muniſtiſche Partei aus taltiſchen Gründen der Abſtim-
mung nicht widerſetzen. Es ſei von allerzröhter Wich g-
keit, daß die oberſchl ſiſchen Proletar.ermaſſen dem deutſchen P ole-
tor.at erhalten blieben. Ein Delegierter aus der Saarpfalz
übervrach.e die Grüße von 3000 Kommuniſten aus dem Saar-
gebiet und Elßaß-Lothringen. Jn ſernem Schlußwort wies
Dr. Levi Jarauf hin, daß dem Verlangen der Maſſen nach größever
Aktiv.tät ent,prochen werden 'olle. Wie dieſe „Aktivität“
aber in der Praxis ausſehen wird verſchwieg
des Sängers Mund. Jn der oberſchleſiſchen Abſtimmungs-
frage empfahl er den Kommun ſten die Abgabe eines Stimm-
zettels für Sowjetrußland. Der obercſchleſi che Dele-
gierte alſo, deſſen Herz noch einen Reſt von Nationalgefühl be-
herbergt erhielt von einem Parteipapſt einen deu lichen Rüffel.
Die kindiſche und wertloß Demonſtratlion der Abgabe eines
Stimmzettels für Sowjetrußland wird wohl in der Welt allgemein
Eelächter erregen Jhre Stellungnahme zur K. A. P. D. wird
die K. P. D. nach Levi auch in Zulunft nicht weſentlich zu ändern
brarchen. Er hofft aber, daß ſich die K. A. P. D. bald mit der
K. P. D. ver chmelzen wird. Zwei von Klarxag Zetkin eing brachte
Reſolutiowen, e.ne Sympathiecerklärung für Soppjetrußland (ohne
die geht es nun einmal nicht ab), ſowie ein Proteſt gegen den
weißen Schrecken in Hjorty-Ungarn, finden einſtimmige Annahme

Nach dem Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion ſind 485
Delegierte anweſend, von da nen 349 der Il.nken U. S. P. und 136
der K. P. D. angehören. Gegen 4 Uhr wird der Parteitag auf
Sonntag vormittag 9 Uhr vertagt.

Zweiter Tag. Das Agrarprogramm der Kommuniſten.,
Am zweiten Verhandlungstage wurden zunächſt Begrüßungs-

telegramme verleſen und eine Antwort der K. A. P. D. mitgere.lt,
welche di. Einladung. an den Verhandlungen teilzunehmen, ab-
lehat. Alsdann beriet man das Agrarprogramm. Das Programm
ſicht eine ver ſch edene Behandlung des Großgrundbeſitzes, des
Großbaucentums und ſchließlich des Kleinbauernums und der
Landarbeior vor. Der Großgrundbeſitz ſoll ohne
Entſchädigung enteignet werden und das ſo ge-
wonnene Land in den Beſitz land wirtſchaftlicher Genoſſerſchaften
übergehen. Vem rkenswererweiſe ſprich! das Programm aus-
drücklich die Unantaſtbarke t des Ergentums der Großbauern und
der Kleinbauern aus. Es kommt alſo darauf hinaus, daß. ab-
geſt hen vom Großgrundbeſitz. in den land wirtſchaftlichen Beſitz-
verhältniſſen alles beim alten bleibt, denn die Vorſchr'ften über
Bildung von Bauernräten, Betriebs- und Einkaufsgenoſſenſchaften
und dergl. können als ſoz. aliſtiſch-revolutionär nicht angeſehen
werden. Aus dem Referat., welches Thalhoimer über das
Programm erſtatiete, war auch deutlich zu erſehen, daß dieſe über-
raſchende Taktik auf Moslauer Einflüſſe zurückzuführen iſt. Thal-
heimer konnte zwar nicht umhin, zuzugeben, daß die augenblickliche
Einſtellung auch des Kleinbau rn nicht wen ger als ſozialiſtiſch
und revolutionär genannt werden fann. Er gab ſich aber der
Hoffnung hin, daß die fal ſche Einſtellung der Bauern durch die
objeltiven Verhältniſſe unhalrbar gemacht werde und die Bauern
in der Räterepublik ganz von ſelber den Anſchluß an d n Kom
muniſtiſchen Gedanken fenden werden. Jn Wahrheit handelt es
ſich in Rußland einfach um ein Nachgeben der Bolſchewiſten gegen
den bürgerlichen Landhunger: die Bauern ergreifen dort einfach
deshalb gegen die Konterrevolution Partei, weil jede dieſer Be
wegungen drohle, ihnen das den Gutsbeſitzern geraubte Land
fortzunehmen oder ſie zu Entſchädigungszahlungen zu zwingen.
Thalheimer bezeichnete das wirt chaftliche Chaos das augenblick-
lich in Rußland herrſcht, als eine wirtſchaftliche Etappe auf dem
Wege zur Vollfſozialiſierung und verſprach ſich für die Beſitz
ergre. fung der Macht durch di Kommuniſten von ſeinem Agrar-
programm eine durchſchlagende Wirkung. Seine ganzen Aus

Phantome.

Von Emile Zola.
Sicherlich ſe?d ihr ihnen ſchon begegnet. den blauäugigen alten

Frauen, die mit ile.nen Schritten durch die Straßen tr. ppeln, an
den Läden vorbei, ganz V. ije inmitten der lärmenden Menge.

Sie tragen tiefe, ſchwarze Strohhüte, die mit einem Bind-
faden unter dem Kinn zuſammengebunden ſind. Dunile Kleider
bedechen ihre mageren Glieder; und von ſpitzigen Schultern fallen
rünliche Schals. Die Füße chlürfen mit filzigem Geräuſch, d.
röſteln den Hände hüllen ſich in einen Schalzipfel in Arm trägteinen zerſchliſſenen Kort.

Geſentten Hauptes, nachdenklich gehen ſie dahin. S'e be
wegen die Lippen, gleich betenden Kindern. Jhre Geſicht r ſind
werk wie getrocinctes Obſt das Fleiſch iſt zergangen, nur perga-
mentene Haut iſt noch da. Und die blauen Augen verſchwimn en
und z. rfließen nel lig: ſie haben etwas Verwiſchtes, Au 9 löſchtes.
Erſt o benes.

Dieſe Frauen ſind vom Altern wieder klein geworden. Wenn
fe ſo vorbelgehen, die Augen niedergeſchlagen, und das Geſicht
urch den ſchwarzen Hut verborgen, o könnte man ſie für Schul

mädchen halten; ſo ſchmal ift ihr Wuchs, ſo gebrechlich die Aerm-
chen, ſo kündlich der Gang. Doch da blicken ſie auf und erſtaunt
ſieht man. auf dem ſcheinbar jungen Körperchen, ein graues Ant-
litz voller Furchen zerſtört von einem ganzen Leben der Leiden-

ſchaft und der Not. tSeit zehn Jahren ſind ſie ipnmer gleich alt geblieben, und keine
neue Runzel hat ſich auf ihren Geſichtern gebildet. Gewiß ſin) ſie
unſterbl ch. die e Alten ig ihrer Schweicſamkeit. Wie viele Ro-
mane habe ich mir erträumt. an lieblichh n Maitagen, wenn ich
ihnen, unruhigen Herzens, folgte! Sie gingen in der Sonne und
belebten ſich ein wenig in der lau fächelnden Luft; ſie blieben
ſogar manchmal ſtehen, um aufzuatmen und vor ſich h'nzuſ.hen.

Von welchen Gedanken waren ſie dann erfüllt. dieſe armen,
obgemagerten Körper? Welche Erinnerungen an Lenz und Liebe
drängten ſich auf ihre gepreßten Lipp n7

59 überlegt mir, was für junge Mädchen dieſe alten Frauen
wohl einſt geweſen ſeien. Süße und ſchreckliche Geſchichten mußten
ſie erlebt haben! oher kamen ſie, mit ihren ſchwarzen Hüten
und di n grünlichen Schals? Wer hatte ſie auf das Pflaſter von
Paris e etzt, jede für ſich und doch alle einander gleich an Geſicht
und Kleidung? Sie kamen aus einem Geheimnis: ſie ſchienen ſich
nicht zu kennen, und doch hätte man ſchwören mögen, daß Ke einer
und perſelben tragiſchen Familie angehörten

Wer weiß, Vielleicht waren ſie alt und gebeugt auf die Welt
g kommen! Oder vielleicht, hatten ſie alle die gleiche Jugend ge
habt, eine glühende Jugend, die ihr Fleiſch ausgebrannt hatte und
ſie nun ſo ſtarr, ſo vertrocknet und unſterblich erhielt!

Jch neige dieſer letzten Vermutung zu. Und ich ſah ſie ar kleidet
in we es Muſſelin, mit roſag Bändern, lächelnden Augen, feuchen
Lippen, tanzend in den Luſtgärten des vorigen Jahrhunderts, u. d
den jungen Männern Kußhändchen zuwerfend.

An einem Junitag während hellgrüne Sonnenflecken durch
das dichte Kaſtanienlaub des Luxembourg fielen, ſetzte ſich eine
dieſer blauäugigen Alten auf die Steinbank, auf der ich träumte.

Bem Sehen ſchob ſich ihr Rock etwas hoch. und ich bemerkte,
in einem groben Schnürſchuh, den reizendſten kleinen Fuß, den
man ſich vorſtellen kann.

Sie ſenkte den Kopf. Der ſchwarze Hut verbarg ihr Ecſicht.
Sie Hatte ihre armen, kränklichen Kinderhände an ſich gezogen
und hülltz ſich, ſo wager, in ihren Schal. Man hätte ſie für ein
zwölfjähriges Mädchen halten können.

Sie ſchen das Mitleid, das mein Herz zerriß zu fühlen: denn
ſie hob den Blick und ſah mich mit verſchwimmenden Augen an.

Und dieſer Blick, der mich eine Sekunde lang traf, erzählte mir
eine lange Eeſchichte von Liebe und Leid. Jn dieſen blaſſen
Auch n ſtand alle Luſt der Jugend und alle Müd'gkeit des Alters
eſchrieben. Durchwachte Nächte hatten dieſe Lider gerötet, unddie Wimpern waren ganz weggebeizt von den ſcharfen Tränen

der Leidenſchaft. Sie ſchien ſich noch immer zurückzuſehnen nach
den entſchwundenen Jahren, die kleine Als mit den bauen Augen;
und ſie zitterte in der Sonne, im Gedenken an die heißen
Kuſſe von einſt.

Der Rock fiel zurück über den kleinen Fuß im groben Schuh.
Mein Blick ſtieg langſam rom Fuß zum Geſicht.
Das Geſicht war fahl. Graue Haare klebten an den Schläfen.

Die trüben Augen zerfloſ) en in einem ſchmrtzigen Blau. Das
Grüb-chen lag in ſpetzig vor pringenden Knochen.

Ach d'e arme Vielgeliebte, wie ſie in der Juniſonne fröſtelte,
in ihrer Verwelktheit und Verlaſſenheit! Die Jugend war nicht
ewig c weſen: eines Abends waren die Liebhaber erſchauert vor
ihren verbrauchten Lippen, ganz wie ich erſchauert wax vor ihrem
erloſchenen Bl'ck.

Doch nein: ich liebe dich. du armes Lachtäubchen, du bemit-
leidenswertes Blondchen! Und ich will dir durch die Straßen
folgen, ewiglich, ohne dich jemals anzuſprechen! Du ſollſt die
Geliebte meiner melancholiſchen Tage ſein: du, die ich erträumt

So
habe auf einer Bank des Luxembourg, an einem ſchönen

mmertag.

BecthovenAbend in der Univerſilät.

Bei der geſtrigen Beethovenfeier in der Aula der Univerſität
wurde dem Zuhörerlrels e n ſeltener Eenuß zu. eil. Drei für das
chararteriſti ſche Schaffen des großen Werkes recht bedeutungsvolle
Klavierkompoſitionen ſowie der Liederlreis „An die ferne Ge-

gebracht.

ſolemnis und in der 9. Symphonie ſo charakteriſtiſch hervortritt.

9 langten Jdee

liebte wurde in formvollendeter, künſtleri cher Weiſe zu Gehöß
Die Sonate in C-Moll, 1822 als bitzte Klav.erſonate

geſchr.eben, zeigt bereits den großen Stil, der auch in der Miſſa h

Satze im „Macſtoſo“ in dem höchſtes Jauchzen und tieſſtes Be
trübnis mit wen g Noten gezeichnet wurde. Der zweite Satz bring. c
als Thema eine „Ariette“, einen ſanften, volkstümlichen Gejſan
der ſchlchte, einfache Gefühle im h iligſten Ernſte ausſpricht. D

hebend dennoch beſondere Bahnen ein ſchlug. Die Sonate in C-Du
dem erſten Gönn e r, dem Grafen von Waldſtein. gewidmet

I in der C-Dur-Sonatz Spuren ſeiner hervorragenden Ku
hinterlaſſ. n.

und Deklamation ſind nicht zu unterſcheid n.

am vergangenen Sonntag zu Ende ſich bereits einen dankbaren

monden Jahr in weiteren Vortragsreihen weiter eingeführt
werden in das Reich der Töne und Klänge.

Die Begleitung Otto Volkmanns war des öfteren zu laut und
techniſchnie den Geſang. Sonlt war m

üchex,

S
i

C

l

zeigt das bewegte „übermütige Spiel der Töne, die heiteres. dabis
wogendes Leben atmen. Der Kompon ſt war zu dieſer Zeit einer
der eiſten Klaviervirtuoſen, der unübertroffene Jmproviſator z e

Fantaſie in G- Moll zeigt uns Bee hovens eigene phantaſtiſche Ge
ſraltungslkraſt, die nicht zügellos ſich über Form und Geſetz e

Der Liederkreis „An die ferne Geilebte“ iſt ohne
Zweifel Boethovens hervorragendſte Schöpfung auf dem Gebie
der Geſangslompoſition. Hier ſt Wort und Melodie eins, Geſang

Jedes der ſechs
Lieder ſtellt ſich als ein ſelbſtändig abge chloſſenes Ganze dar, das
nach Rhythmus, Melkodie und Tonart von beſonderer Charakteriſti
iſt. Ueber de Sol.ſten, Herrn Edwin Fiſcher (Klavier) und Herm
Dr. Hans Joachim Moſer (Bariton) ein Urteil zu fällen, iſt für
den Krit.ker recht einfach. Beide ſtanden mit ihren Darbietungen
auf ſelten tünſtleriſcher Höhe und zwangen die Zuhörer in den
Bann Bo thovenſcher Geiſteswelt. An dieſer Stelle ſoll noch er
wähnt ſein, daß Herr Privatdozent Dr. Moſer durch ſeine künſt
leriſchen Vorträge in der Vormittagsmuſik die erſte Serie ging

Zuhörerlre.s erſungen hat, der di Hoffnung hegt, auch im kor 4
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Als äußere Zeichen: ungeme ne Freiheit und häufiges Auftreten
der Vuriation, Abſchweifen vom Thema und Vorliebe für alte
Gänge als inneres Zeichen, die zur unumſchräneten Herrſchaft

Ergreifendes Menſchentum ſteckt in dem erſten
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damit rechnet, daß bei ein mm reaktionären Putſch des Großgrund-
beſihzes Bauernium und Landproletariat e. nmütig der Reaktion
in en Rücken ßallen, und die Scheunen der Junter in Flammen
aufgehen laſſen, ſo beweiſt das eine unglaubliche Untenntnis
unſerer bürg rl.chen Jdeologie. Jmmer wieder kam er darauf
zurück, daß der Zeitpuntt nahe ſel, wo die proletariſche Revorut. on
in Deut chiand in den der Macht gelange und wo man darauf
bedacht ſein müſſe, im Kleinbauerntum eine feſte Stütze zu fin-
den. Wir geben keine pazif. ſt ſchen Rez pte“, rief er aus, „wenn
der furchtbare Sturm losbricht, ſo geſchieht dem Großgrundbeſitz
nur ſein Recht“.

Im übrigen begründete der Referent den opportuniſtiſchen
Charatter des Programms auch mit der Notwendigkeit. die
Lebensmittelverſorgung der ſtäd. ichen Arbeiterſchaft in j. dem Falle
zu ſichern, weshalb man das Bauerntum nicht vor don Kopf
ſloßen dürfe. Vorſichtigerweiſe ſchloß er damit. daß man kein
ſtarres Rezept geben wolle, ſondern daß wenn der geegn te Zeit
punkt gekommen wäre, man ſchon nach dem kontreten Verhält-

niſſen handeln werde. ßJn der ſehr ausgiebigen Diskuſſion, in der beinahe
20 Redner zu Worte kamen, wurde das Agtrarprogramm
von verſchiedenen Sein heftig angegriffen. Man konnte deut
lich zwei Strömuſ tigen unterſcheiden: die eine. der offenbar die
jenigen Redner angehörten, die das Land am beſten kenwn, ging
dah.n, daß es völlig hoffnungslos ſei, ſelbſt das kleine Bauernfum
für den nismus gew nnen zu wollen, und daß man ſich
darauf beſchränken ſolle, das beſitzloſe Proltarigt zu

ewinnen und ihm die Aufteilung des Grundbeſitzes zu verſprechen
ie andere Strömung bekämpfte das Programm lediglich aus

doktrinären theoreti chen Gründen, weil es der marxiſtiſ chen
Auffaſſung widerſpreche und geradezu im Geiſte Hilf
ferdings entworfen ſei. Beide Strömungen kamen aber
praltiſch zu demſelben Reſultat, daß man nämlich Bauxrntum
und Großgrundbeſitz als eine reaktionäre Maſſe anſehen müſſe,
und daß der Opportunismus, den das Programm pre-
digt., eine ganz unnütze Preisgabe geheiligter Grundſätze ſei.
Aber alledem gegenüber ſiegte ſchließlich doch das Mos!aucr Dik-
tat, das dem Entwurf zugrunde gelegen hatte, und der welt
fremde Utop smus, der ſich dicht vor der Erfüllung ſieht. Richt
ohne Jntereſſe war der Beitrag, den Adolf Hoffmann zur Dis-
kuſſion liefern. Er führte aus, das Programm ſei ja nicht Jdeal,
es ſei ja auch nicht für alle Zeit als maßgebend gedacht. Man
könne den Bauern nicht mit „idealer Theorie kommen, das Jdeale
müſſe man in der Taktik überhaupt zurückſtellen. die Blutarbeit,
welche die Genoſſen in Moskan verrichten müßten, ſei ja auch
nicht ideal, aber notwendig. Wenn man erſt den Großgrund-
beſitz enteignet und dort genoſſenſchaftliche Muſterbetriebe ein
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Wer wohin die ſchematiſche Anwendung ruſſiſcher
riffe auf deutſche Agrarverhältniſſe führt. Wenn Thalyeimer

gerichtet habe, würde man das Kleinbauerntum ganz von ſelbſt
g winnen. Jn ſeinem Schlußwort betonte Thalheimer den Ge
danken, der überhaupt ſehr oſt in der Debatte zum Ausdruck ge
kommen war. daß ja das Agrarprogramm mehr taktiſchen als

Bauerntum am beſten über das Endziel vorläufig in Unllarhe.t
laſſe, um einen Lebensmittelboykott und ähnliche Gewaltmaß-
nahmen durch die Belaſtung des Pripateigentums hintanzuhalten.
Für das lußwort wie ſür die ganze Debatte war ſehr be
zrichnend die merkwürdige Mſchung von erbitter en Be
chimpfungen des Bauerntums und ſelſenfeſtem Glauben auf ſeinen

ſtand und ſeiner revolufionären Brauchharkeit. Schließlich
wurde das Agrarprogramm mit allen gegen zwei Stimmen an-
genommen, ebenſo ein Antrag, der die Errichtung eines S kreta
riates für die Landagitation mit einer Abteilung für Land
arbeiter und einer des Kleinbauerntums fordert. Am Mon-
tag wird zunächſt der Reichstagsabgeordnete Wilhelm Koenemn
von den Linksunabhäng. gen über die Organiſation der Partei
prechen.

-V„onmmAus Allet Vell

Freihurg, 6. Dez. Schweres Familiendrama. Jn
dem Schwarzwaldort Rippoldsau hat der Fabrikant Menrad aus
Wülffingen infolge finanz eller Schwierigkeiten im Einverſtänd
nis mit winer Frau, dieſe, ſeine drei kleinen Kinder, im Alter von
ein bis drei Jahren und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.

Hamburg, 6. Dez. Gefaßte Falſchmünzerbande.
Die Hamburger Kr.minalpolizei verhaftete achtzehn Falſchmünzer,
die ſich gemeinſam mit der Herſtellung von falſchen 50- Mark
Scheinen der Ausgabe vom 24. Juni 1919 befaßten. Die Haupt-
wertſtätte befand ſich Neuer Steinne g 3/5, im Hauſe der Buch
druckerei der Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung. Hier hatte ein

Das zw ite Ge

endgültigen Geſichtepunkten dienen ſolle, und daß man das

Dhier wurden r una ſcheinen e e hen e eſeit Monaten einen ſchwunghaften Handel mit falſchen Roten be
trieben zu haben.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mittwoch, den 8. Dezember. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn

haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 66 501 bis 68 500
vormittags von 8—-12 und nachmittags von 2—6 Uhr. Für jede
Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe von
1 Mark abg geben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Verkauf von Schmalz. Als Fettverſorgung für die Woche
vom 6. bis 12. Dezember d. J. werden vom Donnerstag, den 9.
bis Sonnabend den 11. Dezember d. J. auf die Marte 50 der
blauen Fettkarte für jede Perſon eines Haushaltes 50 Gramm
Schmalz abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei denjenigen Fleiſchern,
deren Geſchäfte durch ein Schild: „Verkauf von ſtädtiſchem
Schmalz“ kenntlich gemacht ſind. Die abgetrennten Abſchnitte
Nr. 50 ſind gebündelt dem Städternährungsamt. II. Stock,

immer 16, am Montag, den 13. Dezember d. m
r Verkaufspreis beträgt für 50 Gramm 2 Ab

ſchnitt 49 wird für verfallen erklärt.
Städti cher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu

13 Jahren, Jugendliche von 12--17 Jahren und ältere Leute von
70 an, von Kakas an Haushalte mit gelh und blau um
ränderten Lebensmittelſche nen, ferner von Trockenei und von

reiſch- und Wurſtkonſferven oder Roßgoulaſch an alle Haushalte
r der Talamtſchule am Mittwoch. den 8. Dezember. Zugelaſſen

zum Einkauf werden die Inhaber dar Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 9001--13 500 vormittags von 8--12 und die
der Nummenn 13 50118 000 mittags von 2—6 Uhr. n
Vorlage des Lebeirsmittelſcheines können an Kinder bis zu
12 ren, Jugendliche von 12-17 Jahren und alte Leut über
70 Jahre 1 Paket Gerſtenmehl zum Preiſe von 1.10 M., an jede
Perſon der Haushalte mit gelb und blau umränderten Lebens-

I
en e

Theate

Rude vertei ung im Stadſkreiſe.
Jn der Zeit vom 9. 15 ds. Mis. werden auf die

Lebensmittelmarke 383 je 125 gr Nudein zum
Preiſe von 5.50 Mk. das Pfund verteil. Marken-
ablieferung und Beſtandsanzeige der Verkaufsſtellen am
Montaa. den 20. 12. an die Warenabteilung des ſtädt ſchen
Lebensmittelamtes, Leopold-Kellſtr. 14.

Zuwiderhandiungen werden nach S 17 der Verordnung
vom 25. 9. u. 4. 11. 15 beſtraft.

Weißenfels, den 8. Dezember 1920.
Der Magiſtrat.

Neuerbauter großer
Sohnuppen

(als Stall und Remiſe zu benutzen) ſoſort preiswert
zu verkaufen. Räheres

Haxrz 42 44, Zimmer 28.

Bei Störungen u. Stockungen der Blutzirku

4 Erhöhte, beichleunigte Wirkſamkeit durch Dovppel

4 Waltsgott NRachf. Gr. Ulrichſtraße 30.

Jahren erprobten echten Menſtruatisnstropfen
„Frebar““, extraſtarz.

0 lation gebrauchen Sie jſoſort ſeis die et vielen

g flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar-Pulver
oder FrabarTee. Erhählich in allen arsßeren Apo
theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäſten. Haupt
depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitasz Dewvot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.

5 (Cche Poſtſtraße E. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41.

Albert Schumann, Steinweg 46/47. Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

Generalvernieb 33
PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26.

S

Telephon 5692.
Spezielität: Nass- und Rollwäsche

nach Gewicht

geste
und Stoffe

die sich für Anzüge, Kostüme,
Ulster, Beinkleider usw. eignen
verkauft in nur besten Qualiäten

außergewöhnlich billig

Mittwoch u. Donnerstag
den 8. und 9. Dezember im
Hofjäger, Linden-Strasse 78

Anton Ziegler,

III

II. Die Verfolgung der Hinter

Vom Guten das beste

Margarine allerfeinste 1 Pfd. 14,00
Mandein la süsse Pfd. 6,00
Mandein la bittere Pfd. 4,25
Sultaninen la Pfd. 6.25 6.00 5,50
Rosinen la Pfd. 4,50 4,00 3,25
Corinthen la Pfd. 3,75 3,50 3,25
Mohn la blauer 1 Pfd. 7,50

Otto Bornschein, 6. m. b. H.

Mittelstr. 21.

Vaterland,
Dr. Max Hildebert Boehm, Berlin.

Mutterland.
Freie Ausſprache

Beitrag zur Unkoſtendeckung 50 Pfennig.
Liga zum Schutze der deutſchen Kultur.

Goldenes

lraurfnge

in jeder Preis-
aller Fen

(vorm. W. Hempel)

Ameig,
Ulster

auf

Abzahlung
Zahlungsweise

wird nach Wunsch
der Käuler einge-

richtet.

Paul

Sommer
leigeigerstr. 14

u. II. Stock.

küched

Schlafzimmer
Schränke, Vertikos,

Tische, Stühle, Bett-
stelten, Matratzen

Sofas
j. Stoff u. Plüsch

h ram Turm). Allen Verlobten

e piehle
Soeben erſchien:

Ratgeber
Aür

Kriegs- rruhinterbliebene rie. Fabrisaües,
nach dem neuen Reichs
verſorqungsgeſetz vom 12.
Mai 1920, herausgegeben
von 515275272272
ErichRossmannzum Preiſe von MR. 5.40

Jnhalt:
I. Die Rentenverſorgung

II. Die Kapualabfindung der
Witwen zum Erwerbe ei
gener Grundbefitze.

R. Voss,
Juwelier

jetzt Leipzigerſtr. 1
im alten Rathaus

u. Geiſtſtraße 46.

Frauen m
Vertrauen
Wer“s hat, weiß
es, daß meine Original-
Mittei für Frauen bei
Störungen und Unregel-
mässigkeiten das Beste
sind. Viele Dankschreiben
laufen täglich ein über
den guten Erfolg. Säaumen
Sie nicht länger, ein ein-
ziger Versuch macht auch
vie für Ihr ganzes Leben

bl ebe enan prüche vor den
Militärverjorgungsgerich
ten.

V. De Steuervorrechte der
Himerbliebenen.

V. Die ſoziale Kriegshinter
bliebenenfürjorge.

VI. Die Anſprüche der Kriegs
hinte bliebenen aus der

nvalidenver ichernnq der
erchsVerſicherungsOrd

nung.
Anhang: Ueberſicht über die

he der Renmten der
tnierbliebenen.

wieder froh und glücklich.
Gänzlich unschädlich, voll
Garaniiefüge ich schriftlich
bei. Versand verschlossen

Verlag der Bolksſtimme, gegen Nachnahme.
Gr. Ulrichſtraße 27. E. Weinert,

Hamburg S. 3,

kelne Pfirsichmarmelade

II
Pfaumenmarmelade

Umbeermarmelade

iemarmelade

Arschmarmelade

Beipectaud arme

Stacheldeer-Harmel.

Weissenfeiser
Harmeladenfabril

Ladenverkauf:
I üdensitrasse 27.

lwre liuden liebe

Sozi aler 2 man vons
Lydie Ruchland.

Ein Buch, welches gerade in
den jetz'gen Tagen der Be
wegung für und gegen den
Mutterſchaſtszwang von ſo ial
po t. ſchem Wert iſt.
geſchrieben für Menſchen die
ſich ein Herz ſür Liebe. Ge
reu, tigkeit und Menſchlichkeit

qewahrt haden.

Preis Mk. 6. und 20
Buchhändlers Aufſchlag.

Buchnandiung
Volksstimme,

Große Ulrichſtraße 37.

Es iſt

Tarnher
Geildschein-

taschen
in pa. Leder
und jederAusführung
ſehr preiswert,

H. Krasemann
Lederwar. Spez. algeſch.

S uur

Trau- Ringe
maſſiv Gold

verkauft zu ſtaunend billigen
Preiſen

H. Lerner,
Uhren Reparatur Werkſtatt

Gr. Steinitr. 85

Vach Serice

mit Goldkanten
sehr preiswert

C. F. Riitter,
C Leipzigerstr. 90.

Schluss
Ameigen- Annahme

vormittags 9 Uhr.

oOuglriche
W euerverkgefer

Reform-Realgymnaſſum Halle (6.) r re IIIFrieſenſtraße 3o4. u ſch wer re Nur noch 2 T e!
Donnerstag, den 9. Dez., Flägelkſeide. Baulett

abends 8 Uhr Der Meer. I Der Venusbeig

Offentliche m2 OperetteVolsversammlung j Cprifthäume i
in großer Auswahl, ſehr II

tet v vonſolange der Vorrat reicht.
Gafke. Baumſchulen,

Trothaerſtraße 10.

Unter perſ. Leitudes Komuoniten

Mess

Billiger Verkauſt
Kinder-Bettstellen
EFiserne Bettstelben

ing-Bettstenen
Hoiz-Beitstellen

Erste Fabrikate zu billigaten Preisen.
Bruno Paris, Kl. Vrichstr. 2

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)
liefert billiſzſt

III
Vprzugspreise.

h h h S e e h e h h h

30 cm

7

Theodor Lühr,
Halle a. S. 1epegeſagfe e t

e a 2 a e An I A. e Acde chh ce Ackztee Kctte Acte

olhadgürſtentn!
Nobert Franzſtr. 10

ſtark radium alt. Schmie
Moor- u. medi miſchen Bader.

Große Rollen
kKlosettpapfer

emptiehlt zum Preise von
1,10 u. 1,40 MK.

Buchhandlung der
Volksstimme

Gr. Ulrichstr. 27

Gold!
Silber!

Platin!
Zuhngebiſſe!

Alte Münzen!
kauft zu höchſten Preiſen

WeHOner, Bre teſtraße 13, L

änrriſj ſt
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